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Vorwort. 




|ie Geschichte des preußischen Garnisonschulwesens ist 
weder im einzelnen noch im Zusammenhang bearbeitet 
worden. Ihre umfassende Darstellung schien um so mehr 
geboten, als sie reich an patriotischen und pädagogischen Momenten 
ist. Denn sie zeigt nicht nur die treue Fürsorge der preußischen 
Könige und der leitenden Militärkreise für die Bildung und Er- 
ziehung der Soldatenkinder, sondern auch den Einfluß der päda- 
gogischen Ideen, die der preußischen Volksschule in den einzelnen 
Perioden das Gepräge gegeben haben. 

Den Ausführungen liegt ein umfangreiches Aktenmaterial 
zugrunde, in das die hohen Militär- und Zivilbehörden dem 
Verfasser Einsicht gestatteten, und wofür er an dieser Stelle ver- 
bindlichst dankt. Es wurden benutzt: 
Die Akten des Geheimen Archivs des Kriegsministeriums, 
„ „ der Infanterie-Abteilung „ „ „ 

des Ministeriums der geistlichen, Unterrichts- und 
Medizinal-Angelegenheiten, 
„ „ des Geheimen Staatsarchivs, 
„ „ der Potsdamer Kommandatur, 

„ der Berliner Garnisonkirche und 
„ „ des Invalidenhauses zu Berlin. 

Ganz besonders fördernd für die Arbeit war die Benutzung 
des Werkes „Die Entwicklung und die gegenwärtige Gestaltung 
der Militärseelsorge in Preußen. Historisch-kritische Denkschrift. 
Im amtlichen Auftrage verfaßt von Dr. Martin Richter, Regierungs- 
Assessor. Berlin 1899. Nur für den Dienstgebrauch", das Se. 
Exzellenz der Herr Feldpropst der preußischen Armee, D. Richter, 
freundlichst zur Verfügung stellte. Der Verfasser spricht dafür 
den ergebensten Dank aus. 

Zu Dank ist er auch dem Herrn Militäroberpfarrer Goens 
für die Benutzung der Akten der Garnisonkirche verpflichtet. 



Digitized by 



Google 



VIII Vorwort. 

desgleichen auch dem Archivar im Kriegsministerium, Herrn ^ 
Geheimen Rechnungsrat Bauch, und dem Herrn Archiv-Rat im 
Geheimen Staatsarchiv, Dr. Kohlmann, für die sachlichen Be- 
merkungen und praktischen Fingerzeige bei der Durcharbeitung 
der Akten, endlich auch dem Herrn Lehrer Ulbrecht in Charlotten- 
burg für die freundliche Unterstützung bei der Korrektur. 

Die Bearbeitung der Akten wäre nicht möglich gewesen, 
wenn nicht die städtische Schuldeputation zu Berlin dem Verfasser 
einen längeren Urlaub gewährt hätte, was hier dankbar hervor- 
gehoben wird. 

In bezug auf die Verwendung der Akten sei bemerkt, daß für 
die Darstellung des Garnisonschulwesens bis zum Jahre 1830 die 
des Geheimen Archivs des Kriegsministeriums und des Geheimen 
Staatsarchivs und für die folgende Zeit die der Infanterie-Abteilung 
des genannten Ministeriums grundlegend waren. Für die Ge- 
schichte der Berliner Garnisonschulverhältnisse wurde vorzugs- 
weise das Archiv der Garnisonkirche und für die Potsdamer 
Garnisonschule das der Potsdamer Kommandantur benutzt. 

Berlin, den 4. April 1907. 

Der Verfasser. 
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. I. Abschnitt. 

Die Begründung des preußischen Garnison* 
Schulwesens. 1656 — 1778. 

I. Die Anfänge des Garnisonschulwesens unter Friedrich Wilhelm 
dem Großen Kurfürsten und unter König Friedrich dem Ersten. 

Die Anfänge des Garnisonschulwesens finden sich in der Re- 
gierungszeit des Großen Kurfürsten. Er ist der Begründer des 
brandenburg-preuJJischen Heeres. Unter ihm erhielt es eigene Ge- 
setze und eigene Verwaltung.^) In den befestigten Plätzen, wie 
Berlin, Spandau, Küstrin, Kolberg, PiUau etc., die auch in Friedens- 
zeiten eine stehende Garnison hatten, bildeten sich gesonderte 
Militärkirchengemeinden , die von Garnisonpredigern v^erwaltet 
wurden. In Potsdam gründete der Kurfürst die Hof- und Gar- 
nisonschule,-) die von den Kindern der reformierten Hofdienerschaft 
und von denen der Soldaten besucht wurde. 

Die Kinder der Berliner Garnison wurden von dem Küster der 
Garnisongemeinde unterrichtet. J. F. Walther berichtet in seinem 
Werk „Historische Nachricht von den Garnison-Kirch- und Schul- 
Anstalten zu Berlin. Berlin 1743" unter „Die Informatores, welche 
bis 1701 an solcher neu angelegten Schule gedienet, sind folgende: 

4. Der Küster Hr. Johann Lehmann war schon in Anno 1678 
zu solchem Dienst bestellet und hatte bisher das Choral-singen in 
der Hl. Geist-Kirche mit verrichtet." 

Auch in Pillau war jedenfalls eine Schule für die Kinder der 
Besatzung vorhanden; denn in dem Etat der Garnison von 1688^) 
wird neben dem Gehalt des Garnisonpredigers, des Diakonus, das 
des Garnisonkantors aufgeführt, der neben seinem Kirchenamte 
den Unterricht mitversah. 

Ob auch in andern Garnisonorten Schulen bestanden, läßt sich 
nicht feststellen; die Geschichte der ältesten Regimenter der 

1) 1656 erließ der Große Kui-fürst „Churfürstlich-Bi-andenburgisches Kriegs- 
Recht oder Artikuls Brief!" . Corpus constitutionum Marchicarum. 3. Tl. 1 Abt., 
S. 59 ö. 

'^ Ostmann, Greschichte der Königlichen Hof- und Garnisonkirche zu 
Potsdam Potsdam 1862. 

3) Erich Schild, der preußische Feldprediger. Halle 1890. 2. Bd., S. 18. 

Beul. z. d. Mittlgg. 14. 1 
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preußischen Armee enthält darüber keine Nachrichten. Wohl 
aber geht aus den Akten über die Gamisonschulen aus späterer 
Zeit, in denen die Garnison- oder Feldprediger geschichtliche Rück- 
blicke geben, hervor, daß die Soldatenkinder in den Armenschulen 
des Orts mitunterrichtet wurden. Zu ihren Gunsten machten 
Offiziere Stiftungen, die ihnen einen freien Unterricht ermöglichten. 
Der Gouverneur von Kolberg, der General Boguslav von Schwerin, 
stiftete 1678 den Armen der Stadt die Zinsen eines Legats von 
2000 Tl., und 1688 vermachte die Gemahlin des Obersten von 
Manteuflfel ein Kapital zu gleichem Zweck. Der Garnisonprediger 
Müller bemerkt in einem Bericht aus dem Jahre 1745 über diese 
Stiftungen, „daß die Zinsen ganz zur Salarierung der Schulbedienten 
verwandt worden seien, und daß die Garnisonprediger die Zinsen 
nicht an die Armen hätten geben lassen." Da ein allgemeiner 
Schulzwang nicht bestand, und in andern Garnisonorten, wie 
Magdeburg, auch für den Besuch der Armenschulen ein geringes 
Schulgeld gezahlt werden mußte, so war der Schulbesuch der 
Soldatenkinder sehr unregelmäßig; denn bei dem geringen Solde ^) 
war es dem Soldaten unmöglich, dieses wie die Ausgaben für die 
Lernmittel zu erschwingen. 

Sichere Nachrichten über die. Gründung einer Garnisonschule 
besitzen wir erst aus der Regierungszeit Friedrichs des Ersten. 
Im Jahre 1692^ wurde die Berliner Garnisonschule durch den Gou- 
vemeur, Generalfeldmarschall Graf von Flemming, und den Gar- 
nisonprediger Nagel gegründet. Fünfzig der ärmsten Soldaten- 
kinder überwies man einem Lehrer zum Unterricht, und zum 
Schullokal bestimmte man eine Baracke vor dem Spandauer Tor. 
Schon im folgenden Jahre, am 5. August 1693, mußte ein zweiter 
Lehrer angestellt werden, der gleichfalls fünfzig Soldatenkinder 
zu unterrichten hatte. Die Gegenstände des Unterrichts waren 
Eeligion, speziell Katechismus, Lesen, Schreiben und Rechnen; be- 
fähigte Kinder erhielten auch Unterricht im Latein. Das Gehalt 
der Lehrer betrug monatlich 6 Tl. und wurde aus dem Trau- 
gelderfonds, zu dem jeder Soldat, der sich verheiratete, einen be- 
stimmten Beitrag zu entrichten hatte, gezahlt. 1699 wurde der 
Kirche ein Legat gestiftet, dessen Zinsen 6 Tl. für die beiden 
Lehrer der Garnisonschule als Weihnachtsgabe bestimmt waren; 
auch hatten sie, um ihre Einkünfte zu erhöhen, das alleinige Recht, 



1) Für einen Infanteristen betrug er 1676 monatlich 1 Tl. 15 Gr. 

2) J. F. Walt her, Historische Nachricht von den Garnison- Kirch- und 
Schul-Anstalten in Berlin. Berlin 1737. S. 9 ff. 
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die Geburtsbriefe für die Kinder, die in der Garnisonkirche ge- 
tauft wurden, zu schreiben. 

Die junge Anstalt blühte bald empor. 1703 erhielt sie ein 
eigenes Haus, in dem außer den Lehrerwohnungen drei Zimmer 
für fünf Klassen eingerichtet wurden. Die Zahl der Schüler stieg 
auf dreihundert. Man blieb nun nicht mehr bei den Elementar- 
fächem stehen, sondern nahm zu dem Latein noch Griechisch und 
Hebräisch mit in den Lehrplan auf. Die Schule, die von einem 
Rektor geleitet wurde, erhielt den Charakter einer Lateinschule. 
Außer den beiden ordentlichen Lehrern wirkten noch drei außer- 
ordentliche an ihr, die wie der Rektor meist Theologen waren. 
1707 gründete man ein Garnison Waisenhaus für 30 Kinder und ein 
Armenhaus. Die 'Knaben jener Anstalt empfingen Unterricht in 
der Garnisonschule; die Unterweisung der Mädchen im Lesen, 
Schreiben und in den Handarbeiten übertrug man einer Lehrerin. 

Wie weit die Gouverneure und Regimentschefs dem Beispiel 
des Königs gefolgt sind, lässt sich nicht feststellen. Gesetzliche 
Bestimmungen über den Unterricht der Soldatenkinder wurden nicht 
gegeben. Die Instruktion zur Errichtung eines Militär-Konsistoriums 
vom 7. April 1692^) und das Militär-Konsistorialreglement vom 
29. April 1711 enthalten nichts über die Garnisonschulen. In den 
Garnisonorten wurden während der Regierungszeit Friedrichs des 
Ersljen Garnisonarmenkassen errichtet. Aus ihnen unterstützte 
man nicht nur Invaliden, Soldatenwitwen und -waisen, sondern 
gewährte auch den Soldatenkindem freien Unterricht und freie 
Unterrichtsmittel. Die Einnahmen dieser Kassen bestanden außer 
Geschenken, Strafgeldern etc. aus den Geldern der Torbüchsen. 
Wer nach Toresschluß oder während des Gottesdienstes die Stadt 
passieren wollte, mußte eine Abgabe an die Torbüchse entrichten.^ 
Auch die Erhebung der Trauscheingelder kam zu dieser Zeit all- 
gemein in Gebrauch. Sie dienten ausschließlich zur Besoldung 
der Lehrer und zur Beschaffung der Schulbedürfnisse.^ Der oben- 
genannte Feldprediger Müller bemerkt in seinem Bericht, daß sie 
schon vor 1707 erhoben worden seien, ohne daß man ein Re- 
gister über sie geführt habe. Der Gouverneur von Spandau, Ge- 
neralmajor von Schwendy, kaufte für die Gelder der Soldaten- 
armenkasse 1711 ein Haus für den Garnisonpfarrer und am 23. Mai 
1718 eine Meierei vor dem neuen Tore, „wobei S. Exzellenz 

^) Corpus constitutionum Marchicarum. 3. Tl. S. 273 ff 
2) In Magdeburg wurden die Torsperregelder 1698 eingeführt. Yergl Ge- 
schichte und Verfassung des Armen-Waisen- und Krankenhauses. Magdeburg 
1793. S. 8. 
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schriftlich konstatirt, daß die gefällige Interesse von solcher 
Meierei zu nichts anderes, als zu derer armen Soldatenkinder vom 
besagten ersten Bataillon, auch zu anderer Waisenerziehung und 
Information im Lesen und Schreiben und sonderlich im Katechismo 
angewandt werden solle; auch so diese Interessen zureichen wolle, 
solche arme Kinder notdürftig davon bekleidet werden sollten." 
In Geldern, das 1703 von den Preußen besetzt wurde, hatte 
das von Pannewitzsche Eegiment eine Garnisonschule errichten 
müssen, weil die lutherischen Soldatenkinder in der reformierten 
Stadtschule keine Aufnahme fanden. An Orten, wo Waisenhäuser 
bestanden, wie in Halle und Königsberg, besuchten die Soldaten- 
kinder die Schulen dieser Anstalten. 

IL Die Gründung der Regimentsschulen ^) durch Friedrich Wilhelm 

den Ersten. 

Die Geschichte der Pädagogik nennt Friedrich Wilhelm L 
den Vater der preußischen Volksschule. Sie tut es mit Recht; denn 
durch ihn ist die Idee der allgemeinen Volksbildung verwirklicht 
worden. Eine Reihe von Verordnungen geben Zeugnis, wie tief 
durchdrungen der Monarch von dem Gedanken war, daß die Er- 
ziehung des Volkes die wahre Grundbedingung seines Glückes sei. 

Was der König den Kindern seines Volkes war, das wollte 
er seinen Soldatenkindern auch sein. Am 22. Januar 1720^ erließ 
der Monarch eine „Cirkulair Ordre, an alle Regimenter, Infanterie, 
Cavallerie und Dragoner, wegen der zu bestellenden Feldprediger,, 
was dabey und bey ihrer Examination, Vocation, auch sonsten ob-^ 
serviret werden soll. De dato Berlin vom 22. Januar 1720" und 
befahl: „Die solcher gestalt bestellten Feldprediger sind wohl zu 
ermahnen, fleißig die Catechismuspredigten zu halten, und zu ca- 
techisiren, damit die Unwissenden, und vornehmlich die Jugend ge- 
hörig unterrichtet werde." 

Nach dem Wortlaut der Order erstrebte der König die re- 
ligiöse Unterweisung der Soldaten und Soldatenkinder durch die 
Feldprediger. Ihre Bedeutung aber reichte viel weiter; sie war 
gleichzeitig der Befehl zur Gründung von Garnison- bezw. Re- 
gimentsschulen. In den nun folgenden Jahren entstanden bei den 



^) Garnison- und Regimentsscliulen sind ihrem Wesen nach gleich ; erstere 
waren für die Soldatenkinder der Garnison, letztere nur für die eines Regiments 
bestimmt. Daneben werden die Bezeichnungen Kasemenschule, sofern die 
Schule in der Kaserne gehalten wurde, Soldatenkinderschule und Militärschule 
gebraucht. Nach 1806 führen sie die amtliche Bezeichnung Garnisonschule* 

2) Corpus Constitutionum Marchicarum. 3. Tl. S. 404. 
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meisten Infanterieregimentern und bei den Kavallerieregimentern, 
die geschlossen in einer Garnison standen, Schulen für die Soldaten- 
kinder. Der König gründete in Potsdam am 21. Oktober 1721^) 
eine lutherische Gamisonschule und erbaute für sie ein eigenes 
Haus. Zu ihrer Leitung. berief er einen Kandidaten der Theologie 
als Eektor und gewährte ihm ein Gehalt von 120 Tl. nebst freier 
Wohnung und Heizung. Später überwies der König das Haus der 
reformierten Hof- und Garnisonschule und die lutherische erhielt 
die nötigen Eäumlichkeiten im Waisenhause. Da dies zu Unzu- 
träglichkeiten führte, kaufte der Rektor aus eigenen Mitteln ein 
Haus und verlegte dorthin gegen Befreiung von Einquartierung 
die Schule; Schulbücher und Schreibmaterialien lieferte das Waisen- 
haus. Auch die Entstehung der Berliner Regiments- oder Ka- 
sernenschulen datiert aus dieser Zeit. 

Die Schulen erfreuten sich der Gunst der Offiziere; sie 
stifteten Legate zu ihrem Fortbestehen und überwiesen ihnen Ge- 
schenke. Der Generalmajor von Schwendy in Spandau richtete 
am 17. Oktober 1720 einen Immediatbericht über seine 1718 ge- 
machte Stiftung an den König und bat, sie als bleibende zu be- 
stätigen. Seiner Bitte wurde durch Ä. K. 0. vom 29. Oktober 
wörtlich entsprochen, zugleich wurde die Stiftung von allen Ab- 
gaben gänzlich befreit. Für die Kolberger Gamisonschule konnte 
man 1728 ein eigenes Haus erbauen lassen, und im folgenden 
Jahre, am 14. Februar 1729, vermachte die Gemahlin des Generals 
von Wolden der Schule und dem Waisenhause ein Kapital von 
1000 Gulden, und zwar sollte von den Zinsen die erstere 10, das 
letztere 40 Gld. erhalten. Für das Inf.-Reg. No. 2 in Königs- 
berg i. Pr. gründete der General von Röder am 30. August 1737 
eine Schulkasse und „stiftete zur Beförderung des Unterrichts der 
armen und unwissenden Jugend bei seinem Regiment einen ge- 
wissen Fonds." Der Berliner Gamisonkirchen- und Armenkasse 
vermachte der Generalfeldmarschall von Natzmer 200 Tl., dessen 
Zinsen infolge Bestimmung seiner Witwe (Juli 1739)^ der Gar- 
nisonschule allein zufließen sollten. Man beschaffte dafür Bibeln, 
Neue Testamente, Garnisongesangbücher und Katechismen. Der 
Kapitän Salomon Dreher aus Wehlau überwies den Königsberger 
Armenschulen 1739^) 1000 Gld., deren Zinsen zum Zweck des 
freien Unterrichts der Soldatenkinder verwandt werden sollten. 



1) Anl. 1. 

2) J. F. Walther, Historische Nachricht etc. Anhang. 

8) Hollack und Tromnau, Schulwesen der Stadt Königsberg. S 289. 
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Für das Militär war die Gründung selbständiger Schulen von 
großer Bedeutung. In den städtischen Schulen waren die Soldaten- 
kinder doch nur geduldete, wenn nicht gar ungern gesehene Gäste. 
Einmal bezahlten sie ein geringeres Schulgeld, und zum andern 
waren sie in bezug auf Betragen und Fleiß nicht immer die 
besten Schüler. Dazu kam, daß zwischen Soldaten und Bürgern 
ein Gegensatz bestand, dessen Spuren sich auch bei den Kindern 
in den Schulen bemerkbar machten. Es war ein Segen für sie 
wie für ihre Eltern, daß hier der König helfend eintrat und ge- 
sonderte Schulen schuf, in denen militärischer Geist, straffe Zucht 
und gute Sitte walteten. Ihre Notwendigkeit ergab sich auch aus 
der Zahl der Soldatenkinder. Wie aus den Seelenlisten hervor- 
geht, war sie bei den Infanterieregimentem bedeutend. Um die 
geworbenen Ausländer seßhaft zu machen und um die Einwohner- 
zahl des Staates zu steigern, begünstigte der König das Heiraten 
durch Gewährung von Servis und Erteilung von Privilegien. Nur 
bei der Kavallerie hatten die Eskadronchefs darauf zu sehen, daß 
nicht mehr als ein Dritteil der Soldaten verheiratet war; Inländern 
wurde das Heiraten nur erlaubt, „wenn die Braut mit hübschen 
Mitteln ausgestattet war, oder sich doch wenigstens selbst er- 
nähren konnte."^) 

Die Organisation der Gamisonschulen war einfach. Der Gou- 
verneur, bezw. Eegimentschef war ihr Protektor; der Garnison- 
oder Feldprediger führte die spezielle Aufsicht und erteilte den 
Religionsunterricht. Hierzu verpflichtete ihn seine Vokation, deren 
Wortlaut der Zirkular-Order entlehnt war. Seit dem Jahre 1736 
mußten die Kandidaten des Feldpredigeramts, welche von den 
Chefs zur Ordination präsentiert wurden, ein Examen vor dem 
Peldpropst ablegen und eine Katechisation in der Berliner, später 
in der Potsdamer Gamisonschule halten. Die übrigen Gegenstände 
des Unterrichts, Lesen, Schreiben, Rechnen und Gesang erteilte der 
Regimentsküster. Seine Anstellung vermittelte der Garnison- oder 
Feldprediger. Er schlug dem Gouverneur oder Regimentschef 
einen geeigneten Kandidaten, den er nach einem Examen für 
tüchtig befunden hatte, vor, und dieser bestätigte und verpflichtete 
ihn. Der Unterricht dauerte täglich fünf Stunden, drei wurden 
am Vormittag, zwei am Nachmittag erteilt. Ferien gab es nicht; 
nur an den Tagen der Revue, oder wenn es sonst die Umstände 
erforderten, fiel mit Erlaubnis des Predigers der Unterricht aus. Als 

1) M. Jahns, Geschichte der Kriegswissenschaften. München 1889. 2. Tl. 
S. 1640. 
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Schullokal dienten, sofern nicht besondere Schulgebäude vorhanden 
waren, Kasemenstuben. Hier und da, wie in Neuruppin, stellte 
auch die Stadt die nötigen Räume zur Verxügung, oder die Küster 
mieteten, wie in Minden, gegen Entschädigung eine Schulstube. 
Der Unterhalt der Küster und Lehrer war verschieden ; er schwankte, 
außer Miete oder freier Wohnung, zwischen 2 — 4 Tl. monatlich. 
Zur Besoldung wurden die Trauscheingelder verwandt; reichten 
sie nicht aus, so legten die Kompagniechefs zu; waren Ueber- 
schüsse vorhanden, so bestritt man aus ihnen die Schulutensilien 
Lernbücher und die Heizung. Als Schulbücher waren die Bibel, 
das Neue Testament, das Garnisongesangbuch, der Katechismus, 
gewöhnlich der Frankfurter oder die Berliner Katechismusbücher, 
und das kleine Berliner A b c-Buch im Gebrauch. Die für die 
Schule eingehenden Gelder verwaltete der Feldprediger oder Re- 
gimentsquartiermeister. Die nötigen Ausgaben hatte der Küster 
durch Quittungen zu belegen. Alle preußischen Garnisonschulen 
waren lutherische Schulen; jedoch wurde die Konfession nach dem 
Willen des Königs berücksichtigt. Kinder reformierter oder katho- 
lischer Konfession brauchten an dem Katechismusunterricht nicht 
teilzunehmen, sondern empfingen ihn bei ihren Geistlichen oder von 
andern dazu geeigneten Personen. 

Was die Ausgestaltung der Garnisonschulen nach ihrer päda- 
gogischen Seite hin anbetrifft, so ist der Einfluß der pietistischen 
Richtung • unverkennbar. Friedrich Wilhelm I. wollte die Kinder 
seiner Soldaten zu frommen Christen, gehorsamen Untertanen, 
treuen und tapferen Soldaten und zu guten Bürgern erziehen 
lassen. Was er für die Volksschulen durch den Erlaß von 1716 
forderte: Lesen, Katechismus Luthers, Haupt- und Kemsprüche der 
Bibel, Gesang, Schreiben und. Rechnen, das galt ihm auch als un- 
umgängliche Forderung für die Kinder seiner Soldaten. In diesem 
Sinne wurde 1715 die Berliner Gamisonschule umgestaltet. Ihre 
Einrichtung, die sie unter seinem Vater erhalten hatte, sagte ihm nicht 
zu. Er kassierte die Beiträge der Regimenter zur Kirche und 
Schule; das Waisen- und Armenhaus hob er auf; die Waisenkinder 
überwies er dem Friedrichswaisenhaus, und für die Armen mußte 
die Stadt Berlin sorgen. Die Schule erfuhr eine Herabminderung 
der Lehrkräfte und Lehrziele und erhielt das Gepräge einer 
Elementarschule. Sie wurde dreistufig, und eine Trennung nach 
Geschlechtern fand nicht mehr statt. Der Lehrplan forderte:^) 



1) J. F. Walther, Historische Nachricht etc. S. 153 ff. 
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1. Die gantz kleinen Kinder werden in den Buchstaben und Buch- 
stabiren unterwiesen. Wobey denenselben Wöchentlich ein Spruch aus 
der Bibel, oder ein Vers aus einem Gesang, der sich aufs folgende Sonn- 
tags - Evangelium schicket, vorgesaget wird, und müssen sie solchen des 
Sonnabends auswendig wissen. 

2. Die mittlem Kinder, so zum Zusammenlesen angeführet werden, 
müssen die Fünf Hauptstücke des Catechismi Lutheri mit der Auslegung, 
auswendig lernen^ auch über obigen noch einen Spruch aus dem Neuen 
Testament, des Sonnabends auswendig wissen. Überdem müssen diese 
Kinder, welche das Neue Testament lesen, sich dabey noch im Buch- 
stabiren üben, so, daß sie einen Vers lesen und einen Vers buchstabiren, 
damit, wann sie künftig zum Schreiben angeführet werden, sie in der 
Orthographie nicht so sehr Verstössen, sondern desto besser fortkommen 
können. 

3. Die grössern Knaben und Mädgens, lernen nebst solchen beyden 
Sprüchen auch die Sonn- und Fest-Tags Evangelia (weil es von den 
mehresten Eltern also verlanget wird) wie auch in jeder Woche ein Stück 
aus dem, mit Biblischen Sprüchen erkläreten Franckfurtischen Catechismo, 
wobey sie zum Schreiben und Rechnen mit unterwiesen werden. 

Die Ordnung, nach welcher diese Lectiones gehandelt werden, ist 
folgende : 

Des Morgens nach 8 ühr wird der Anfang mit einem Morgen-Liede 
und Morgen-Gebet gemacht. 

Hierauf wird ein Haupt - Stück des Catechismi herum gefraget, wor- 
nach ein Capitel aus dem Alten Testamente gelesen, dessen Inhalt nebst 
daraus gezogenen Lehren kürzlich gezeiget, und danebst über einem Stück 
des Catechismi, catechisiret wird. 

Hiemechst wird denen grösseren Kindern ein Biblischer Spruch zu 
lernen aufgegeben, da indessen die Kleinen lesen und buchstabiren. 

Um 10 Uhr wird das Schreiben angefangen; da denn einige nach 
Vorschrifften so wol die Buchstaben machen lernen, als auch andere die- 
selben schon zusammensetzen. 

Denenjenigen aber, so etwas weiter gekommen, wird ein Stück aus 
einer kurtz-gefaßten Universal-Historie vom Volke Gottes und denen vier 
Haupt-Monarchien, oder auch von der Ordnung und Inhalt der Biblischen 
Bücher Alten und Neuen Testaments, dictiret. 

Um 11 Uhr wird die Schule Vormittags mit Gesang und Gebet ge- 
schlossen. 

Mittewochs und Sonnabends aber, wird noch von 11. bis 12. Uhr, 
mit denen grossesten Knaben Singestunde gehalten, in welcher ihnen einige 
unbekandte doch schöne Melodien aus dem Hallischen Gesang-Buche, nach 
musicalischen Noten beygebracht werden. 

Nachmittags wird um halb 2 Uhr wiederum mit Gesang und Gebet 
angefangen. 

Worauf das Neue Testament nebst dem Psalter nach der Ordnung 
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durchgelesen, welches gemeiniglich Vier mal im Jahr zu Ende gebracht 
wird, wobey alle, welche zusammen lesen können, mit nachlesen müssen. 

Wenn solches geschehen, so wird denen Grössern, das, so ihnen 
Vormittags dictiret worden, corrigiret, wobei sie zur Orthographie ange- 
wiesen werden. Wornach die grossesten Kinder alle nach Vorschrifffcen 
schreiben, währender Zeit die kleinren lesen und buchstabiren. 

Von 3 bis 4 Uhr werden einige zum Rechnen und Zahlen schreiben 
angeführet, unterdessen die andern, das ihnen aus dem Catechismo aufge- 
gebene Stück, auswendig lernen ; die Kleinesten aber zum z weyten mal 
buchstabiren und denenselben zum Beschluß der Wöchentliche Spruch Yor- 
gesaget, hiemechst dann um 4 Uhr mit Gebet und Gesang geendiget wird. 

Wie schon gesagt, bezweckte der König durch die Zirkular- 
order die religiös - sittliche Bildung^) der Soldaten und Soldaten- 
kinder; aber er verfolgte auch praktische Ziele, nämlich die Soldaten 
geschickt zu machen, später Zivilstellen oder, wie man sich damals 
ausdrückte, „kleine Bedienungen" anzunehmen. Durch Friedrich 
Wilhelm I. ist der Modus eingeführt worden, Invaliden und Soldaten 
mit Zivilstellen im Staat und in den Kommunen zu versorgen. 
Es war ein hochherziger Gedanke, der nicht nur für sie, sondern 
auch für die Verwaltung des Staates von Segen gewesen ist. In 
der Instruktion für das General- Ober- Finanz- Kriegs- und 
Domänendirektorium vom 20. Dezember 1722, § 15, heißt es^) : 

Zu allen Torschreiber-, Mühlenbereiter-, Polizei • Reuter-, Ausreuter- 
und dergleichen geringeren Bedienungen wollen wir niemand anders als 
Invaliden, Unteroffiziere und Soldaten employirt wissen und zwar solche, 
die unter Unser Allergnädigsten Approbation von Unserem General- 
Adjutanten jedesmal in Vorschlag gebracht werden. 

Zu diesen kleinen Bedienungen gehörten auch die Küster- und 
Schullehrerstellen auf dem Lande, und der militärische König sah 
es gern, wenn sie mit Invaliden oder abgedankten Soldaten besetzt 
wurden. So erging am 16. September 1730 an den Minister von 
Cocceji eine A. K. 0.: 

S. Königliche Majestät in Preußen, Unser allergnädigster Herr, be- 
fehlen dero wirklichen geheimen Etats -Minister von Cocceji hierdurch in 
Gnaden, das Nötige zu verfügen, damit der gewesene Unteroffizier Johann 
Georg Meerkatz sofort als Küster in Glietzen unterm Amte Neuenhagen 
bestellt werde. 

Der Andrang zu diesen Versorgungen war aber nicht stark; 
denn die Stellen in der Verwaltung und Akzise waren einträg- 

^) E. Schild, Bilder aus dem kirchlichen Leben der preußischen Armee 
älterer 'Zeit. Eisleben 1888, S. 8Ö. König, Versuch einer historischen 
Schilderung der Residenzstadt Berlin etc. Berlin 1786. Bd. 4 2. S. 136. 

2) E. Schnackenburg, Das Invaliden- und Versorgungswesen etc. 
Berlin 1889. 
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lieber und ehrenvoller und daher auch begehrenswerter. Es muß 
eine sehr gute Küster- und Schullehrerstelle zu Rindern im Herzog- 
tum Kleve gewesen sein, für deren Besitz Johann Siebers 1734 
hundert Taler an die Rekrutenkasse zahlte. Selbstredend wurden 
auch zu Gamisonküstern vorzugsweise Soldaten genommen. 

III. Vermehrung der Gamisonschulen, Stillstand in der Entwicklung. 

Friedrich der Große hat das von seinen Vorfahren begonnene 
Werk fortgesetzt und gefördert. Gleichwie sie sah er in der 
starken Militärmacht den unerschütterlichen Grundpfeiler des Staates. 

Die bei dem Regierungsantritt des großen Königs neuge- 
bildeten Infanterieregimenter, wie Prinz Ferdinand No. 34 und 
Prinz Heinrich No. 35/) richteten Schulen ein und gründeten auch 
Regiments -Schul- und Armenkassen, deren Fortbestand durch 
die Trauscheingelder bedingt war. Mit ihrer Erhebung scheinen 
oft Mißbräuche verknüpft gewesen zu sein; denn durch A. K. 0. 
vom 19. Juli 1740 bestimmte der Monarch, „daß für Trauscheine 
und alles Übrige, es habe Namen, wie es wolle, nicht das Geringste 
mehr als 6 Tl. genommen werden solle.^) 

Die beiden schlesischen Kriege hemmten die Entwicklung der 
Garnisonschulen. Die Regimentsküster zogen mit ins Feld; die 
Schulen gingen ein, und die Kinder mußten, so gut es ging, in 
Zivilschulen untergebracht werden. Die Garnisonstädte waren ver- 
pflichtet, für die bedürftigen Soldatenfamilien und insbesondere für 
den Unterricht der Soldatenkinder zu sorgen, und dies geschah, 
indem man erstere aus den Ortsarmenkassen unterstützte und 
letztere den Armenschulen überwies. Für kleinere Städte mit 
starken Garnisonen war diese Last recht drückend, und es ist er- 
klärlich, wenn sie den König um Unterstützung baten oder sich 
über die ihnen auferlegte Verpflichtung beklagten. So beschwerte 
sich der Magistrat von Wesel am 30. Januar 1742 über die Zahl 
der zu verpflegenden armen Soldatenkinder und bat um Unter- 
stützung. Er erhielt am 4. September Bescheid, daß arme Soldaten- 
kinder aus den Gemeindekassen zu verpflegen seien wie in Berlin 
und Magdeburg, wo auch keine besonderen Garnisonarmenkassen 
vorhanden wären. Die königliche Antwort hatte den gewünschten 
Erfolg; denn am 9. September 1747 berichtete der Gouverneur, 
der Feldmarschall von Dossow, dem Könige: „Es gereicht dem 
Publico zum Besten, daß in Spezie vor die armen Soldatenkinder 

1) Anl. 2. 

2) M. J ähns, Geschichte der Kriegswissenschaften. München, 1889. S. 1216. 
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gesorgt werde, die ihr Brot noch nicht verdienen können, sondern 
an den Türen betteln gehen müssen. Denn sonsten gerathen sie 
bei zunehmenden Jahren vom Betteln aufs Stehlen zu ihrem eigenen 
und anderer Leute Verderben. In Wesel existirt eine arme Mägde- 
fundation; aus dieser sollen die Soldatenkinder unterstützt werden. 
Sie ist in Verwaltung des Magistrats." Durch A. K. 0. vom 
25. September 1747 an den Feldmarschall hielt der König diese 
Einrichtung für „ganz practicable". Für die Soldatenwitwen in 
Berlin wies der König am 20. Dezember 1746 tausend Taler an 
und ließ sie von dem General von Haak nach Bedürftigkeit ver- 
teilen. 

Während der nun folgenden Friedensjahre war der König be- 
müht, den Zustand der Garnisonschulen zu bessern. Durch A. K. 0. 
vom 5. Dezember 1747 befahl er dem Feldpropst, ihm jährlich 
einen Bericht über den Zustand der Garnisonschulen einzusenden. 
Bei der Gründung des Invalidenhauses in Berlin wurden zwei 
Schulen, eine lutherische und eine katholische, errichtet. In der 
Stiftungsurkunde vom 31. August 1748 heißt es im § 19: „Der 
Kommandant soll von jeder Eeligion einen Unteroffizier oder Ge- 
meinen aussuchen, welcher beim Gottesdienste vorsingt, die Kirche 
rein hält und die Kinder im Lesen und Christenthum informirt, 
wofür er monathlich extra 1 Thl. Ü gGr. bekommt. Zur Schule 
wird ein Zimmer angewiesen und Holz darauf zu gut gethan." 
Durch Vokation verpflichtete der Kommandant die Geistlichen zur 
Aufsicht über die Schule und den Lehrer und forderte, „daß sie 
sich der in der Gemeinde befindlichen Jugend annehmen und der- 
selben Erziehung und Unterricht mit aller Treue angelegen sein 
lassen." 

Das „Renovirte Militär- Consistorial- Reglement und Kirchen- 
ordnung des Feldministerii, samt einigen Beilagen, derer bei dem 
öffentlichen Gottesdienste, Taufe, Beichte, Abendmahl und Trauung 
zu gebrauchenden Gebete und Formularien, de dato Berlin, den 
15. Juli 1750"') enthält hinsichtlich der Aufsicht der Feldprediger 
über die Garnisonschulen folgende wichtige Bestimmungen: 

n. Die Kirchen Ordnung des Feldministerii. 

Erstes Hauptstück: Von der Berufung eines Feldpredigers. XV.: 

Zu Anfang jedes Jahres müssen die Feldprediger eine von ihnen 
selbst ausgearbeitete und rein und leserlich geschriebene Predigt etc. ein- 
senden, desgleichen, wie es mit der Begimentsscbule stehe, damit desfalls 



^) Corp. const. Mar eh., cont. 4, S. 237. Das Original: Geh. Staats- 
archiv. Rep. 47. Ma. 137. 
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nach genügsamer eingelaufener Nachricht das nötig Befundene veranstaltet 
werden könne. 

Zweites Hauptstück: Von deren Amtsverrichtungen. 

Zweiter Abschnitt: Von dem öffentlichen Gottesdienst. 

§ VIII. Auch muß er die Regiments- und Gamisonschule wöchent- 
lich wenigstens einmal besuchen und Acht geben, wie die Kinder unter- 
richtet werden. Mit denen Erwachsenen aber selbst wöchentlich zweimal 
katechisiren und sie zum hl. Abendmahl präpariren, welche er denn zuvor 
öffentlich eingesegnet und in Gegenwart der Gemeinde über sie betet. 

Drittes Hauptstück : Von der weiteren Beförderung eines Feldpredigers. 

§ IV. Aber seinem Nachfolger (muß er) alle dienlichen und nütz- 
lichen Nachrichten von seiner Gemeinde geben und besonders, in welchem 
Zustande er die Schule hinterlassen.^) 

Für die Garnisonschulen waren die Zeiten des siebenjährigen 
Krieges die denkbar traurigsten. Überall herrschte in den Soldaten- 
familien Not und Elend. Dem Staate fehlten die Mittel zur Unter- 
stützung, und die Kommunen hatten mit der Versorgung ihrer 
Armen genug zu tun. Die Soldatenkinder mußten wieder den 
Arraenschulen überwiesen werden und an einen geregelten Unter- 
richt war nicht zu denken. Die bittere Not forderte Miterwerb, 
drängte zur Bettelei oder verführte zum Diebstahl. Es ist kein 
Wunder, wenn in den Stadtchroniken über die verwilderte Jugend, 
zu der nicht nur die Soldaten-, sondern auch die Bürgerkinder ge- 
hörten, geklagt wird. Doch fehlte es in dieser für das Garnison- 
schulwesen so dunklen Zeit nicht an Lichtseiten. Die Berliner 
Eealschule und die Parochialschulen der Dreifaltigkeitskirche nahmen 
200 Kinder vom Zietenschen Husarenregiment unentgeltlich auf. 
Der Feldmarschall von Lehwald und der General von Kalkstein 
sorgten für die Soldatenkinder durch Gewährung eines freien 

^) Der Propst Süßmilch von Colin, ehemals Feldprediger bei dem Inf.- 
Reg. Nr. 25 von Kalkstein in Berlin, hatte die Aufnahme folgender Bestimmungen 
verlangt: 

„Der Prediger muß dahin sehen, daß nach bisheriger Observanz allezeit 
eine Schule bei den Regimentern gehalten werde. Zu dem Ende soll allezeit 
ein solcher Küster gewählt werden, der die nötige Erlaubnis hat, auch im 
Schreiben, Rechnen, Lesen geübt ist. Der Prediger muß auf die Schule jeder- 
zeit ein wachsames Auge haben, damit die Eltern die Kinder fleißig in die 
Schule schicken und diese auch etwas erlernen, auch sorgen, daß die Kinder 
mit Katechismus und Bibeln versehen werden. Wenn das Regiment zerstreut 
liegt, muß er sorgen, daß die Kinder in anderen Schulen Unterricht empfangen." 

„Der Feldprediger muß auch wie Prediger bei andern Gemeinden wöchent- 
lich mit den Heranwachsenden wenigstens zwei Stunden Katechisation halten 
und sie in denen Heilswahrheiten hinlänglich unterrichten, damit sie im Stande 
der nöthigen Prüfung erfunden werden, wenn sie zum heiligen Abendmahl sollen 
gelassen werden." 

Nach Dr. M. Richter, Die Entwickelung und die gegenwärtige Gestaltung 
der Militärseelsorge in Preußen. Berlin 1899. Geh. Staatsarchiv 47. 16 Ma. 137. 
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Unterrichts in Parochialschulen, und aus einem Briefe des Garnison- 
predigers Troschel an den Feldprediger des Regiments No. 25 vom 
24. März 1757 leuchtet so recht die Fürsorge dieser beiden Geist- 
lichen für die Soldatenjugend hervor. 

Es ist für die Seelengröße des Monarchen wie für seine Sorge 
um die Jugendbildung das schönste Zeugnis, daß er unter den Be- 
drängnissen des Krieges auch des Schulwesens gedachte. Der 
Stabsfeldprediger Küster, der den siebenjährigen Krieg im Gefolge 
des Königs mitmachte, berichtet darüber:^) „Ich bin selbst ver- 
gnügter Zeuge gewesen, wie er auch deshalb — Küster meint die 
Soldatenschulen — im siebenjährigen Krieg gern sein Quartier bei 
protestantischen und katholischen Predigern und Schulmeistern nahm, 
um von ihnen zu hören, wie sie die Jugend und Erwachsenen in 
der Religion unterrichteten. Fand er einen vernünftigen Menschen, 
so merkte er schriftlich das Vorteilhafte der Schuleinrichtung." 
Nach dem Frieden erließ der König am 12. August 1763 das 
Generallandschulreglement, das den preußischen Volksschulen eine 
feste Gestalt gab, und an den Feldpropst erging der Befehl, den 
Feldpredigern über Verwaltung der Gamisonschulen Instruktion zu 
geben. Mit den Lehrschulen sollten Industrieschulen verbunden 
werden. Eine andere A. K. 0. machte den Feldpredigern die Auf- 
sicht über die Garnisonschulen zur heiligsten Pflicht und befahl 
den Regimentschefs, „ihre Feldprediger anzuhalten, ihren Kopf und 
ihre Füße zu gebrauchen, die Hände ihrer Soldatenkinder in nütz- 
liche Tätigkeit zu setzen".^) 

Infolge der königlichen Verordnung wandten einzelne Regiments- 
chefs, bezw. Kommandeure dem Unterricht der Soldatenkinder eine 
erhöhte Aufmerksamkeit zu. Die eingegangenen Schulen wurden 
wieder eröffnet und bestehende erweitert. Das letztere war für 
viele Regimenter eine Notwendigkeit; denn die meisten hatten eine 
große Kinderzahl. Die Berliner Garnison zählte 1777^) nicht 
weniger als 7050 Soldatenkinder, zu denen die der beurlaubten, 
die auf dem Lande oder in kleinen Städten wohnten, gar nicht ge- 
rechnet sind. Das in Königsberg stehende Inf. -Reg. No. 2 hatte 



1) C. D. Küster, Soldatenkatechismus. Stendal 1797. Vorrede XVI. 

3) B. Schild, Der preuß. Feldprediger. II, 197. 

3) Böckh, Die Volkszählung am 1. Dezember 1875. Berlin 1878. S. 27. 
Die Garnison Berlin zählte 1777: 18055 Männer, 5763 Frauen und 7050 Kinder, 
die Zivilbevölkerung 108355 Personen, zusammen 139223 Seelen. 1786: 18178 
Männer, 6431 Frauen, 4503 Knaben, 4460 Mädchen, zusammen 33572 Personen, 
die Zivilbevölkerung 114 606 Personen, zusammen 147 338 Seelen. 1804: 13834 
^Männer, 4792 Frauen, 3516 Knaben, 3354 Mädchen, zusammen 25496 Personen, 
die Zivilbevölkerung 156 661 Personen, zusammen 182 157 Seelen. 
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1777^) 918 Soldatenkinder, von denen die Hälfte schulpflichtig war. 
Nicht selten sahen sich die Kegimenter veranlaßt, neben der Re- 
gimentsschule eine zweite (Kasernenschule) zu errichten oder Kinder 
in die Zivilschulen zu schicken. Auch in kleineren Garnisonstädten 
wurden G-arnisonschulen gegründet. In Grottkau in Schlesien schuf 
der Prediger Krickende 1775 eine Schule für Soldaten- und lutherische 
Bürgerkinder. Da ihm keine Fonds zur Verfügung standen, so 
bildete er aus den Schülern eine Kurrende und verwandte die Ein- 
nahmen zur Beschaffung von Schulbüchern und Schreibmaterialien. 

Einzelne Regimenter sorgten auch für ein besseres Einkommen 
ihrer Lehrer. Der Generalmajor von Bülow, Chef des berühmten 
Dragonerregiments No. 5 Königin, veranlaßte 1763 die Schwadron- 
chefs, aus ihren Einkünften monatlich 1 Tl. zur besseren Besoldung 
der Lehrer beizutragen. Das Kürassierregiment No. 1 in Breslau 
erhob für den Schulfonds von jedem Schwadronchef monatlich 
1 Tl., von jeder Offizierstrauung 20 TL, von jeder Unteroffiziers- 
trauung 5 Tl., von jeder Offizierstaufe 2 Tl. Für jeden Burschen, 
der die Schule besucht hatte und eingestellt wurde, zahlte das 
Regiment 2 Tl., für jeden Burschen, der nicht eingestellt wurde, 
1 Tl. Die Kollekten bei den Offizieren, dem Unterstab und den 
Unteroffizieren wurden jährlich mit 15 Tl. in Anschlag gebracht. 
Die jährlichen Einnahmen des Schulfonds beliefen sich auf 180 Tl. 
Dafür wurden die Kinder in die Privatschulen geschickt und mit 
Schulbedürfnissen versehen. 

Unter den Akten der hiesigen Garnisonkirche findet sich aus 
dieser Periode nachstehender Einrichtungsplan der Schule des Inf.- 
Reg. No. 25 von Ramin in Berlin: 

Die Schule des hochlöblichen von Haminschen Hegiments ist dazu 
eingerichtet, daß die Soldatenkinder besagten Regiments im Abc, Buch- 
stabiren, Lesen, Schreiben, Rechnen und im Ohristenthum unterrichtet 
werden. Der Küster, der dazu angesetzt worden ist, ist verpflichtet diese 
Kinder unentgeltlich zu unterrichten, und damit alles ordentlich in der 
Schule vor sich gehe, auch der Küster ordentlich Schule halte, so ist 
dem Feldprediger des Regiments die Aufsicht darüber gegeben worden, 
der sie zu gewissen Zeiten visitiren muß. Dem Küster sind auch zu 
dem Ende vom Regiment alle Monath 4 Tbl. Gehalt bewilligt worden, wozu 
er noch aus der errichteten Schulklasse 1 Tbl. 12 Ggr. an Schulgeld und 
Miethe bekommt. Diese Kasse hat ihre Einnahme von den Geldern, welche 
Feldwebel, Unteroffiziere und Gemeine für ihre Trauscheine bezahlen 
müssen. Ein jeder von diesen muß, und zwar nur die Dienstthuenden mit 
Ausnahme der beurlaubten, vier Thal er zur Kasse bezahlen. Ist aber einer* 

^) M. Jahns, Geschichte der Ki'iegswissenschaften. III, 2233. 

Digitized by VjOOQIC 



Wienecke: Das preußische Gamisonschulwesen. 15 

von denen Dienstthuenden, der schon einmal» weil er eine Frau verloren, 
die Gelder zur Kasse bezahlt hat, oder auch wohl, wenn er noch nicht 
verheiratet gewesen, aus besonderer Gnade von dem Herrn Chef oder 
Commandeur die Kosten-Jura erlassen bekommt, so muß mit einem eigen- 
händigen , gratis'' es vom Herrn Chef oder Commandeur auf dem Trau- 
schein angezeigt sein. 

Die Ausgabe aus dieser Kasse betreffend, so erhält der Küster monath- 
lich daraus: 

1. Für den Schulmeister 1 Tbl. 

Für Schulgeld 12 Ggr., wie oben gemeldet. 

2. Wird daraus der Communionwein in der Kirche und an Kranken, 
ingleichen Oblaten für beide bezahlt. 

8. Erhält der Küster allezeit aus derselben gegen den Winter zu 
Holz 8 Thl. 

Mehrere Kosten als Ankaufung der Bücher für die Schulkinder können 
nicht aus dieser Kasse bestritten werden, indem nicht alle Monath oder 
auch wohl öfters mehrere hingehen, da Kassengelder einkommen. 

üebrigens ist auch noch jedem Soldaten freigelassen worden, sein 
Kind in andere Schulen zu schicken, vorzüglich denen, die zu weit von 
der Wohnung des Küsters im Quartier liegen. 

In bezug auf den pädagogischen Ausbau der Garnisonschulen 
macht sich, wie auch aus dem obigen Plan ersichtlich ist, in 
dieser Zeit kein Fortschritt bemerkbar. Die „HaÜesche Methode", 
wie man sie kurzweg nannte, blieb die herrschende, und die 
Willensmeinung des großen Monarchen, „daß man die Kinder nicht 
mit der sogenannten Schultheologie belästige, sondern das lehre, 
was der große Menschenlehrer Christus als wichtig dargestellt habe," ^) 
fand wenig Beachtung. 

Bemerkenswert ist, daß bei einigen Regimentern noch die 
Verordnung Friedrich Wilhelms I. befolgt wurde, nach welcher 
man auch den Soldaten Unterricht im Lesen, Schreiben und Rechnen 
erteilen ließ. 

Die meisten Regimentsschulen litten noch unter den Folgen 
des Krieges. Die Armut und Not, die Roheit und Verwilderung 
der Jugend übten einen nachteiligen Einfluß aus. Die Eltern 
hielten, um die Ausgaben für Lernmittel zu sparen, ihre Kinder 
vom Schulbesuch ab oder entschuldigten ihr Fehlen mit dem so 
nötigen Miterwerb. Die Regimentsktister waren aus Mangel an 
methodischer und wissenschaftlicher Bildung unfähig, einen erfolg- 
reichen Unterricht zu erteilen, denn in den meisten Fällen tiber- 
trug man dies Amt invaliden Unteroffizieren und Soldaten, oder 



^) C. D. Küster, Soldatenkatechismus, Vorrede XIX. Stendal 1797. 
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man beauftragte Freiwächter mit dem Unterricht und gewährte 
ihnen eine geringe Entschädigung. Die Küster nahmen, um ihre 
recht schmalen Einkünfte zu erhöhen, Bürgerkinder mit auf und 
wandten diesen aus begreiflichen Gründen eine größere Aufmerk- 
samkeit zu als den Soldatenkindern, die gar nichts oder doch nur 
sehr wenig zahlten. 

Aber nicht nur der Bildungsmangel der Lehrer, sondern auch 
das fehlende Interesse der Feldprediger, Offiziere und Eltern hin- 
derte die Entwicklung der Schulen. Erstere sahen in ihrem Amte 
eine Durchgangsstation zum Inspektorat oder zu besser dotierten 
Pfarrstellen. Sie ließen es an der nötigen Anweisung und Auf- 
sicht fehlen und glaubten genug getan zu haben, wenn sie den 
Konfirmandenunterricht erteilten. Da eine Oberaufsicht außer durch 
den Regimentschef fehlte, so waren die königlichen Verordnungen 
meist wirkungslos. 

Nicht selten wurde den Feldpredigem ihre Amtsführung durch 
Offiziere und Soldaten erschwert. Mochte mancher von ihnen einen 
guten Anlauf zum Verbessern der Schule nehmen, seine Be- 
mühungen waren ohne Erfolg, wenn ihn nicht die Regiments- und 
Kompagniechefs unterstützten, und gehemmt wurden sie sicherlich 
durch den Widerstand der Eltern, die aus Bosheit oder Unver- 
verstand ihre Kinder gegen Prediger und Lehrer aufreizten. 

Das gesamte Garnisonschulwesen bedurfte einer durchgreifenden 
Reform. 

II. Abschnitt. 
Die Blütezeit der Garnisonscliuleii 1778—1806. 

IV. Die Reorganisation des Garnisonschulwesens. 

Die Reorganisation des Garnisonschulwesens wurde durch den 
Umschwung auf dem Gebiete der Pädagogik angeregt, und ver- 
wirklicht wurde sie durch zwei Männer, den General von Rohdich^) 
und den Feldpropst Kletschke,^ deren Namen unauslöschlich mit 
ihr verbunden sind. 



1) Friedrich Wilhelm Rohdich, geb. 1719 zu Potsdam, gest. am 23. Januar 
1796 in Berlin. Seine Biographie findet sich in den „Denkwürdigkeiten der 
Mark'* 1796, Bd. I, und in Reinhardt, Geschichte des Königl. Preußischen 
Ersten Garde-Regiments zu Fuß. Potsdam, 1858. 

3) Johann Gottfried Kletschke, geb. am 27. August 1748 zu Crossen, 
studierte in Frankfurt imd HaUe, wurde 1771 Lehrer am Schindlerschen Waisen- 
hause und 1774 Feldprediger bei dem von Bülowschen Inf.-Reg. Am 11. Juni 
1779 ernannte ihn der König zum Feldpropst der Armee; Kletschke starb am 
1. November 1806. Seine Biographie findet sich in Schild, Bd. I, S. 231. 



Digitized by 



Google 



Wienecke: Das preußische Garnisonschulwesen. X7 

Aus der damaligen Fachliteratur sieht man, mit welchem Ernst 
und Eifer die Fragen der Erziehung und des Unterrichts in allen 
gebildeten Ständen besprochen wurden, wie nicht nur Schulmänner 
und Geistliche Vorschläge zur Verbesserung machten, Anstalten 
nach den neuen Ideen einrichteten oder bestehende nach ihnen um- 
gestalteten, sondern wie auch Staatsmänner, Offiziere und Beamte 
aller Art zu den pädagogischen Fragen Stellung nahmen. 

Unter den Schriften, die speziell zu einer Verbesserung der 
Garnisonschulen Anregung gaben, verdient die von J. G. Bertuch 
verfaßte „Über Erziehung des künftigen Soldaten. Berlin 1781." 
hervorgehoben zu werden. Sie ist nicht nur mit großer Wärme 
und lebendigem Mitgefühl für die Soldatenjugend geschrieben, 
sondern enthält auch praktische Vorschläge, die mit Sachlichkeit 
erwogen sind. Bertuch fordert im philanthropischen Geiste Bildung 
der Soldatenkinder. Sie gehört mit zu dem Begriff eines guten 
Soldaten; daher müssen sich die Regiments chefs den Unterricht 
und die Erziehung angelegen sein lassen. Der Regimentsküster 
kann die große Kinderzahl seines Regiments bei dem Unterrichte 
nicht übersehen; wenn er sein Amt verwaltet, muß die Schule 
leiden. Zu seiner Unterstützung ist ein zweiter Lehrer, ein Soldat, 
der dies Amt als Belohnung erhält, anzustellen. Zur zweck- 
mäßigeren Durchführung des Unterrichts und zur ständigen Er- 
haltung der Schule muß jedes Regiment einen Schulfonds gründen, 
aus dem die Lehrer besoldet, die Lehr- und Lernmittel bezahlt 
und für fleißige Kinder Prämien beschafft werden. Aus seinen 
Ideen über die pädagogische Ausgestaltung der Schulen erkennt 
man den Einfluß Rochows. Neben Lesen, Schreiben, Rechnen und 
Religion müssen Geschichte, Geographie, Naturlehre (Gesundheits- 
lehre) und Zeichnen mit in den Lehrplan aufgenommen werden. 
Für die Fortbildung der Lehrer sind methodische und wissenschaft- 
liche Werke zu beschaffen, die unter Belehrung und Anweisung 
der Feldprediger zu nutzen sind. Auch den neuesten Bestrebungen 
trägt Bertuch Rechnung. Die Kinder sollen zur Maulbeerbaum- 
und Seidenkultur, zur Gartenarbeit und zur Handarbeit Anweisung 
empfangen. Zur körperlichen Ausbildung und zur Kräftigung der 
Gesundheit sind Bewegungsspiele unter Aufsicht der Lehrer abzu- 
halten. 

Die Schrift ist dem General von MöUendort gewidmet und hat 
viel dazu beigetragen, das Interesse der gebildeten Stände auf die 
zum Teil sehr vernachlässigte Bildung der Soldatenjugend zu lenken. 

Mit warmen Worten trat auch der Hauptmann von Winterfeld 

Beih. z. d. Mittlgg. 14. 2 
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in seiner Schrift „Einige Vorschläge zur Verhütung der Desertation 
bei den Soldaten" für die bessere Bildung der Offiziere und Sol- 
daten ein. Er empfiehlt den ersteren eine bessere und individuelle 
Behandlung der Untergebenen. Zur tüchtigeren Bildung der Soldaten 
wünscht er, daß ihnen gute Bücher patriotischen Inhalts zum Lesen 
und zur Unterhaltung auf den Wachtstuben gegeben würden. In 
der vielgelesenen Zeitschrift des Oberkonsistorialrats Zöllner „Lese- 
buch für alle Stände, Berlin 1782 ff." wurde von den Offizieren 
von Bölzig und von Kamptz zu der angeregten Lesebuchfrage 
für Soldatenschulen Stellung genommen. 

Aber schon vor dem Erscheinen dieser Schriften hatte die 
Kochowsche Pädagogik in den Gamisonschulen Eingang gefunden. 
In Frankfurt hatte der Herzog Leopold von Braunschweig 1778^) 
die Schule seines Regiments No. 24 nach dem Muster der Reckahner 
Schule einrichten lassen. Er selbst hatte in Reckahn geweilt und 
zur Information den Lehrer und den Feldprediger dorthin gesandt. 
Auf seine Kosten ließ er ein geräumiges Schulhaus bauen, besoldete 
den Lehrer und stattete die Schule mit den nötigen Lehrmitteln 
aus. Für den Unterricht bekundete der Herzog ein reges Interesse. 
Er belebte durch seine Gegenwart den Geist und Eifer der Lehrer 
und Kinder, ermunterte die Schwachen, belohnte die Fleißigen, 
redete mit Ernst zu den Trägen und zwang die lässigen Eltern, 
ihre Kinder regelmäßig in die Schule zu schicken. Noch heute 
besteht die „Leopoldschule", wenn auch in veränderter Form als 
einzige Garnisonschule in Preußen fort und erinnert an seine fürst- 
liche Freigebigkeit und Hochherzigkeit. Noch heute ist sein Todes- 
tag, der 27. April, ein Gedenktag für die Schule und für die Stadt. 

In der kleinen Garnisonstadt Treuenbrietzen gründete der 
hochgebildete Oberst von Schölten 1779^) für die Kinder seines 
Grenadierbataillons eine zweiklassige Schule; auch er weilte mit 
seinem Feldprediger und seinen Lehrern in Reckahn. Das Inf.- 
Reg. No. 36 von Kleist in Brandenburg und das Kürassierregiment 
No. 11 (Leibkarabiniers) in Rathenow reformierten ihre Schulen 
im Rochowschen Geiste. In Magdeburg schuf der General von 
Saldern mit Hilfe seines unermüdlichen Feldpredigers Junker, der 
sich durch Abfassung guter Bücher, die speziell für Garnison- 
schulen berechnet waren, einen Ruf erworben hat, eine Musterschule. 



1) Spiecker, Festschrift. Frankfurt 1832; Häuselmann, Der Tod des 
Herzogs Leopold von Braunschweig. Braunschweig 1878. 

2) Rede des Generals von Schölten beym Abschied von seinem Bataillon 
am 9. März 1786. Berlin 1786. 
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Diesen Ehrennamen verdiente mit Recht die Potsdamer Garnison- 
schule, die im Februar des Jahres 1781 durch den Generalmajor 
von Rohdich und den Feldpropst Kletschke nach den pädagogischen 
Grundsätzen Rochows organisiert wurde. Beide Männer weilten 
im März resp. Juni 1780^) in Reckahn, um Wesen und Wert der 
Methode kennen zu lernen, und um die gewonnenen Anschauungen 
und gemachten Erfahrungen praktisch für die Gamisonschule zu 
Potsdam wie für das gesamte Garnisonschulwesen zu verwerten. 

Die Potsdamer Hofschule wie die lutherische Garnisonschule 
waren gänzlich in Verfall geraten und wurden nur von wenigen 
Kindern besucht. Die meisten Soldatenkinder wuchsen ohne Unter- 
richt auf, oder sie besuchten Winkelschulen, deren es in Potsdam 
eine große Zahl gab. Kletschke sandte am 12. November 1780 
dem General von Rohdich seine Vorschläge zur Verbesserung ein. 
Sie bezogen sich auf Zahl der Klassen und Lehrer, auf Kosten 
der Bücher, Schreibmaterialien, Unterhaltung der Schule und 
auf die Gegenstände, die Zeit und Verteilung des Unterrichts; 
der Schluß enthielt Vorschläge über Einnahmequellen, wie sie in 
andern Garnisonen bestanden: Schulbüchse, erhöhte Akzidenzien etc. 
Diese Vorschläge waren dem General nicht spezialisiert genug. 
Er wußte aus dem täglichen Verkehr mit dem großen Monarchen 
nur zu gut, daß diesem die eingehendste und sorgfältigste Berech- 
nung der Kosten die liebste war. Kletschke arbeitete nach Wunsch 
die Vorschläge um und händigte sie dem General als „Vorschläge ' 
zur besseren Einrichtung der hiesigen Garnisonschule, auf Befehl 
des Herrn Generalmajors von Rohdich entworfen, Potsdam, den 
24. November 1780" ein. Durch Ä. K. 0. vom 16. Dezember ge- 
nehmigte sie der König; die Bitte um Ueberweisung eines Hauses 
erfüllte er nicht, versprach aber, sie in späterer Zeit zu berück- 
sichtigen. Auf Grund der genehmigten Vorschläge arbeitete 
Kletschke „einen Entwurf zur inneren Einrichtung der Gamison- 
schule" und „die Schulgesetze" aus. Nach dem Entwurf sollten 
in der Potsdamer Garnisonschule alle am Ort wohnenden Kinder 
der Soldaten im Alter von 5 — 13 Jahren unterrichtet werden und 
die nötigen Bücher und Schreibmaterialien erhalten. Die Schule 
sollte unter Aufsicht des Feldministeriums stehen und der Feld- 
propst an jedem ersten Mittwoch im Monat eine Konferenz mit 
den Lehrern abhalten, in welcher letztere die Versäumnislisten und 
Lehrberichte vorlegen und über das, was sie im Monat getrieben 

^) K. Kehr, Pädagogische Blätter, Bd. 7, gibt ein Verzeichnis aller 
Besucher der Schule zu Reckahn bis 1805. 
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hatten, Auskunft geben mußten. Knaben und Mädchen wurden 
gesondert in zwei Klassen zu le zwei Stufen unterrichtet und zwar 
im Sommer vormittags von 7 — 9, bezw. 9—11, nachmittags von 
1— 2V2, bezw. 3— 4V2 und im Winter von 8—10, bezw. 10—12, 
2—3, bezw. 3—4 Uhr. 25 Mädchen, die sich durch Fleiß und 
Ordnung auszeichneten, erhielten nach Schluß des Vormittags- 
unterrichts Anweisung im Stricken und Nähen. Die Schulgesetze 
gaben Anweisung über Aufnahme, Schulbesuch, Verhalten und 
Reinlichkeit der Kinder und über Verhalten der Eltern den Lehrern 
gegenüber. Sie mußten diesen bei Aufnahme ihrer Kinder vorge- 
lesen werden. 

Zur Leitung der Schule wurde der Lehrer Kluckhuhn berufen, 
der in Reckahn vorgebildet war und die vom Minister von Zedlitz 
in Friedrichshagen bei Köpnick gegründete Musterschule geleitet 
hatte; außer ihm wirkten an ihr noch der Kantor und Organist 
der Garnisonkirche, ein vierter Lehrer und eine Lehrerin. Das 
Gehalt der Lehrer war bedeutend. Der Rektor erhielt 248 Tl., 
der Kantor 250 Tl., der Organist 240 Tl., der vierte Lehrer 180 TL 
und die Lehrerin 48 Tl. nebst freier Wohnung und Heizung. 

Das Maß des zu vermittelnden Stoffes und die methodischen 
Anweisungen waren in einem besonderen Plan gegeben, der aber 
unter den Akten der Potsdamer Kommandantur nicht mehr vorhanden 
ist. Hierüber geben aber zwei Beschreibungen der Schule aus jener 
Zeit Aufschluß. Die erste ist von dem Rektor der Neuruppiner 
Lateinschule Stuve in der Berliner Monatschrift von 1783, Bd. 2,. 
und die zweite in der Gothaer Gelehrten-Zeitung von 1787, Stck. 21,. 
von einem ungenannten Besucher gegeben worden. Da in der ersten 
Beschreibung der Lehrplan am ausführlichsten gegeben ist, so mag 
diese hier folgen. 

In der vierten Klasse wird Buchstaben- und Zahlenkenntnis den 
Kleinen beigebracht mittelst gemalter Buchstaben, die in eine Tafel ein- 
geschoben werden. Den Kindern wird ein Blatt, auf welchem verschiedene 
Alphabete und die Zahlenreihen von 1 — 100 stehen, in die Hände gegeben,, 
und der Lehrer läßt die an der Tafel geschriebenen Buchstaben auf diesem 
Blatte aufsuchen. Alsdann buchstabieren sie in einem kleinen Buchstabier- 
buche, welches im Jahre 1779 für das Potsdamsehe Waisenhaus gedruckt 
worden, dessen Einrichtung zwar nicht ganz musterhaft ist, aber doch viel 
Gutes hat, zumal für den verschiedenen Gebrauch, den man davon macht. 
Am Ende des ersten oder am Anfange des zweiten Vierteljahrs fangen 
sie an, im Psalter zu lesen. In dieser Klasse sucht auch der Lehrer, den 
Kindern den platten Dialekt abzugewöhnen, lehret sie Naturgegenstände 
unterscheiden, vergleichen und gewöhnt sie zum Beobachten und Aufmerken. 
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In der dritten Klasse wird dieser Unterricht im Lesen und Buch- 
stabieren , fortgesetzt, besonders werden die Kinder hier zum Buchstabieren 
aus dem Kopfe angeführt. Zugleich werden ihnen das geschriebene Alphabet 
und die Unterscheidungszeichen nebst ihrer Bedeutung durch Anschreiben 
und Aufsuchen auf der Abc- Tafel beigebracht. Sie lernen ganze Zahlen- 
reihen aussprechen und werden geübt, vorwärts und rückwärts nach ge- 
gebenen beliebigen Zahlen zu zählen. Man spricht mit ihnen über Maß 
und Gewichte. 

In der zweiten Klasse werden der Kinderh'eund und ausgewählte 
Stellen aus der Bibel gelesen. Es wird nach einem schriftlichen Aufsatze 
Religionsunterricht erieilt und zugleich Luthers Katechismus hergesagt. 
Die Kinder werden im Aufschlagen in der Bibel geübt, und es wird der 
Anfang im Schreiben und im eigentlichen Eechnen gemacht. 

In der ersten Klasse wird der Beligionsunterricht weiter fortgesetzt 
nach dem bekannten Dietrichschen Lehrbuche. Alle Woche wird ein Vers 
aufgegeben, der jedesmal beim Anfange der Schule gesungen wird. Er 
wird in der ersten Klasse an die Tafel geschrieben und gibt dem Lehrer 
Stoff, die Sprachlehre und Rechtschreibung vorzutragen. 

Übungen im Unterscheiden und Vergleichen werden auch hier so wie 
in allen Klassen angestellt, und die Kinder lernen die Dinge unter ihre 
Arten und Geschlechter bringen. Zum Behuf dieser und ähnlicher Ver- 
standesübungen und zur Bereicherung des Kenntnisvorrates der Kinder 
wird auch das vorher genannte Buchstabierbuch gebraucht. Es enthält 
dasselbe eine Menge einzelner Worte, die nach der Verwandtschaft der 
Begriffe zusammengestellt sind und dienet dem Lehrer zu einem Leitfaden 
beim Vortrage und dem Schüler zu einem Leitfaden bei der Wieder- 
erinnerung des in der Schule Gehörten. 

In der ersten und zweiten Klasse wird nur das Schönschreiben ge- 
trieben. Da die Kinder beim Anfange des Schreibenlernens vorzügliche 
Zurechtweisung bedürfen, so unterstützt der Lehrer der dritten Klasse den 
der zweiten. Die Lehrer schreiben anfänglich den Kindern die Buchstaben 
elementarisch vor und lassen sie alsdann nach von ihnen gemachten Vor- 
schriften Silben und einzelne Buchstaben schreiben. Nach Linien zu 
schreiben, wird nur in besonderen Fällen verstattet. 

In der ersten Klasse schreiben die Kinder einen ganzen Text, an- 
fänglich kurze Sentenzen, nachher Aufsätze, die die wichtigsten Stücke 
der vaterländischen Geschichte und Erdbeschreibung enthalten. Von Zeit 
zu Zeit müssen sie auch Briefe und andere schriftliche Aufsätze lesen, 
damit sie das Lesen fremder Hände gewohnt werden. Das, was sie aus 
dem Religionsunterricht behalten, schreiben sie zu Hause auf (das Papier 
wird ihnen dazu, gegeben). Diese Aufsätze gehet der Lehrer des Montags 
durch. 

Das eigentliche Rechnen wird mit den Kindern der ersten und 
zweiten Klasse getrieben, hier die sogena,nnten vier Spezies, aber in be- 
nannten' Zahlen, dort Exempel aus der Proportionslehre. Das Rechnen im 
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Kopfe wird immer nebenbei getrieben. Bei diesem Unterricht wird auf 
die Anwendbarkeit desselben im gemeinen Leben und den vermutlich 
künftigen Stand der Kinder Bücksicht genommen. 

Nach diesem Plan sind fast sämtliche Lehrpläne der Garnison- 
schulen entworfen worden. Durch ihn ist die Potsdamer Gamison- 
schule zur Musteranstalt geworden. Zwar war es den Kegimentschefs 
und Feldpredigern überlassen, ihre Schulen selbst zu ordnen und 
dabei die örtlichen und militärischen Verhältnisse zu berücksichtigen ; 
aber ihr Einfluß ist unverkennbar, und nur wenige Pläne w^eichen 
von dem ihrigen ab. Dies erklärt sich auch .ferner aus der Tat- 
sache, daß der Feldpropst von den zu ordinierenden Feldpredigern 
auf Grund einer königlichen Verordnung vom 24. Dezember 1736, 
nach welcher die Kandidaten des Feldpredigeramts eine Katechisation 
in der Potsdamer Garnisonschule halten sollten, „Kenntnis der 
äußeren und inneren Einrichtung der Garnisonschule und der in 
ihr angewandten Methode verlangte." Die Feldprediger waren 
verpflichtet, die Schulpläne dem Feldpropst zur Genehmigung ein- 
zusenden und ihm über die von ihnen gemachten Abänderungen 
zu berichten. Ein Reskript vom 20. September 1780 befahl den 
Feldpredigern, auf die Garnison- und Regimentsschulen genaue 
Aufmerksamkeit zu verwenden und zu deren Beförderung jährlich 
eine Liste der Kinder und Nachricht von der Verfassung der Schule 
und den Fähigkeiten der Schulmeister dem Kriegskonsistorium ein- 
zusenden. Die Zirkulare vom 11. September 1781 und 10. März 1784 
brachten den Befehl in Erinnerung, und die Feldprediger sind, wie 
aus den Berichten hervorgeht, ihrer Pflicht treulich nachgekommen. 

Auch die Berliner Gamisonschule, die in ihrer Organisation 
und in ihren Leistungen den Anforderungen der Neuzeit nicht mehr 
entsprach, wurde auf Veranlassung des Gouverneurs von MöUendorff 
1784 reorganisiert. Ihre Einrichtung datierte aus den Zeiten 
Friedrich Wilhelms I. Sie war einklassig, und Kantor, Organist 
und Küster erteilten abwechselnd den Unterricht. Die ungenügenden 
Räumlichkeiten wurden durch Umbau vergrößert und verbessert. 
Die Garnisonkirchenkommission erhielt als Schulkommission die 
Aufsicht über sie. Zu ihrer Leitung berief der Gouverneur den 
Kandidaten der Theologie Wippel und sandte ihn wie den Feld- 
prediger Pappelbaum zur Information nach Reckahn und Potsdam. 
Das Lehrpersonal wurde durch einen Kollaborator vermehrt; es 
wurde eine fünf klassige Schule geschaffen, in der Knaben und 
Mädchen getrennt und zwar erstere in drei, letztere in zwei auf- 
steigenden Klassen unterrichtet wurden. Am 12. Juni 1785 be- 
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stätigte das Gouveraement die „Gresetze, welche zur Verbesserung 
der Garnisonschule von der angesetzten Schulkommission gemein- 
schaftlich entworfen sind". Sie sind im philanthropischen Geiste 
abgefaßt und regeln alle Verhältnisse der Schule. Mustergültig 
sind die Bestimmungen über Belohnungen und Strafen. Alle Jahre 
nach der Revue sollte ein öffentliches Examen und im Anschluß 
daran eine Prämien Verteilung für die fleißigsten und sittsamsten 
Kinder stattfinden. Körperliche Strafen sollten soviel als möglich 
vermieden und nur bei Trotz, Widerrede und Halsstarrigkeit an- 
gewandt werden; „denn Gehorsam ist die Seele aller Schulen, am 
meisten der Garnisonschulen." Vollziehen durfte sie nicht der be- 
leidigte Lehrer, sondern ein Kollege mußte für ihn eintreten. Bei 
andauernder Faulheit und ünreinlichkeit konnte ein Kind, damit 
es den andern kein böses Beispiel gebe, auf Beschluß des Kollegiums 
entlassen werden. Eigenartig ist die Bestimmung: „Wer andere 
beleidigt oder schimpft, muß öffentlich in der Schule Abbitte thun; 
denn in den vorgesagten Ausdrücken beschimpft das böse Kind 
sich selbst." Hinsichtlich des Unterrichts in der Religion heißt 
es: „Man soll nicht, wie bisher geschehen, die Bibel von Anfang 
bis zu Ende durchlesen, sondern man soll vorzüglich das Neue 
Testament und die Psalmen lesen." „Man muß die Kinder nicht 
zuviel aus der Bibel und dem Gesangbuch auswendig lernen lassen." 

Den Lehrern wird Gerechtigkeit und Wohlanständigkeit im 
Unterricht und koUegialischer Sinn und Verträglichkeit im per- 
sönlichen Verkehr empfohlen. Uneinigkeiten sollten dem Rektor 
angezeigt und durch den inspizierenden Prediger geschlichtet werden. 
Die Benutzung der Kinder zu persönlichen Dienstleistungen sowie das 
Fordern des Neujahrsgeldes und des Marktgroschens war verboten. 

Am 22. Juni 1785') fand die feierliche Einweihung der Gar- 
nisonschule durch den Prediger Pappelbaum im Beisein des Gou- 
verneurs von Möllendorff und vieler Offiziere statt. In seiner 
Rede wies der Geistliche auf die Fürsorge der Könige für die 
Schule hin und ermahnte Lehrer und Schüler zur Treue und zum 
Fleiß. In seiner von Begeisterung getragenen Rede legte der 
Rektor Wippel die Bedeutung der einzelnen Unterrichtsgegenstände 
für den Soldftten dar, forderte seine Kollegen zum einheitlichen 
Streben auf und gelobte für sich gewissenhafte Pflichterfüllung. 

In der Anordnung, dem Maß und den Zielen der einzelnen 
Unterrichtsßicher glich die Berliner Garnisonschule ihrer Pots- 



^) Die Festschrift findet sich in der Göritz-Lübeck-Stiftung in Berlin. 
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damer Schwesteranstalt. Bemerkenswert ist, daß Stunden zur 
„Verbesserung des Herzens und zur freundschaftlichen Unterhaltung 
darüber" und zur „Mitteilung von Lebensgeschichten guter Männer" 
angesetzt waren. Was Wippel darunter verstand, sagte er in einem 
späteren Schulprogramm: „Lebensgeschichten guter Menschen! 
Dieser Unterricht bestand niemals bloß in Schilderungen von Cha- 
rakteren, sondern in Würdigung ihrer Handlungen. Wir machen 
alles nach dem Maßstabe der Herzensgüte und Nutzbarkeit für 
-die Welt und zeigen immer auf die Quellen der Handlungen zu- 
rück." In der Stunde, die für Herzensverbesserung angesetzt war, 
wurden meist moralische Erzählungen geboten, „um an dem Zu- 
stand der Personen eigene Herzensverbesserung vorzunehmen. 

Die Schulen der Berliner Regimenter blieben in ihrer Aus-* 
gestaltung nicht hinter der Grarnisonschule zurück. Einige von 
ihnen wie die der Regimenter von Pfahl, von Möllendorf und Gens- 
darmes hatten schon früher eine zeitgemäße Umgestaltung erfahren 
und genossen einen bedeutenden Ruf. Wie ernstlich der General 
von Pfuhl um die Bildung seiner Soldatenkinder bemüht war, und 
welche hohe Bedeutung er der Schule beimaß, geht aus den 
Worten hervor, die er an den Feldprediger MörscheP) richtete: 
„Seien Sie meiner Soldaten Prediger; sorgen Sie aber auch dafür, 
daß die Soldatenkinder gut unterrichtet werden. Von der Sorge 
für diese müssen Sie ebensowohl als von der Sorge für jene vor 
Gott Rechenschaft ablegen!" Was der General verlangte, das hat 
der Feldprediger treulich erfüllt. Unter ihm und seinem Nach- 
folger, Prediger Mehring,^) hat sie den Ruf einer Musterschule un- 
bestritten behauptet. Das Regiment No. 25 von Möllendorf besaß 
neben einer zweiklassigen Regimentsschule eine einklassige Ka- 
semenschule und ließ außerdem eine Zahl von Kindern in Parochial- 
schulen unterrichten. Auch über sie führte der Feldprediger die 
Aufsicht und überzeugte sich von ihrem Schulbesuch, Fleiß und 
Fortschritt. Gaben sie nach irgend einer Seite zu Bedenken 
Anlaß, oder zeigten sie bei dem öffentlichen Examen in ihrem 
Wissen und Können Lücken, so wurden sie in die Regimentsschule 
versetzt. Auch die Schule des Regiments Gensdarmes genoß unter 
der bewährten Leitung des Lehrers Kiesewetter eine!i bedeutenden 
Ruf, und die noch erhaltenen Listen zeugen von Pflichttreue und 
Fleiß. Die Regimentschefs sorgten auch für die Verbesserung der 
materiellen Lage ihrer Lehrer und für ihre weitere methodische 

1) Mörschel, Über den Geist einer preußischen Militärschule. Berlin 1786. 

2) Mehring, Darf ein Soldat gründliche Einsichten besitzen? Berlin 1789. 
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und wissenschaftliche Ausbildung. Sie sandten sie nach Reckahn 
und statteten die Schulbibliotheken mit entsprechenden Werken 
aus. Nach einem am 8. Februar 1783 angefertigten Verzeichnis 
besaß die Schule des Regiments No. 46 Werke von Heynatz, 
deutsche Sprache, Büsching, Geographie, Baumann, Naturgeschichte 
etc.; ja der Erziehungsroman des großen Pädagogen Pestalozzi 
fehlte nicht in der Sammlung. Welche Elementar- oder Bürger- 
schule besaß damals eine Bibliothek? Welcher Lehrer kannte und 
las Lienhard und Gertrud? 

Mit welchen Utensilien und Unterrichtsmitteln damals eine ein- 
klassige Kasemenschule ausgestattet war, und welche Kosten ihre 
Einrichtung erforderten, zeigt eine Nachweisung aus dem Jahre 
1784, die sich unter den Akten des Regiments No. 25 findet: 

1. Utensilien der Schulstube: 

Für hölzerne Tafeln, Bänke, Schemel, 2 kleine Tische, 2 große schwarze 
Tafehi und eine kleine Tafel = 40 Tl. 

2. Notwendige Erfordernisse zum Schulunterricht: 

50 Stück Abc bücher ä 1 gGr. . . = 2 Tl. 2 gGr. 

50 Lesebücher ä 2 Gr. 6 Pf. . . . =5 „ 4 

12 Bibeln ä 16 gGr = 8 . — 

12 Neue Testamente ä 6 gGr. . . = 3 , — 

4 Dutzend Schiefertafeln, a Dtz. 1 Tl. = 4 ^ — 

12 Stück Tintefässer ä 4 gGr. . . = 2 , — 

25 Stück Gesangbücher ä 2 gGr. .=2,2 



Zusammen 26 Tl. 8 gGr. 

Gleichzeitig erfuhren die Schulen vieler Provinzialregimenter 
eine durchgreifende Reform. Die Regimenter No. 2 in Königsberg, 
No. 8 in Stettin, No. 12 in Prenzlau, No. 28 in Brieg, No. 34') 
in Neuruppin, Nr. 36 in Brandenburg richteten nach dem Vorbild 
der Potsdamer Garnisonschule zweiklassige (jede zu zwei Stufen) 
Schulen ein. Um das Andenken des Herzogs Leopold von Braun- 
schweig, der am 27. April 1785^) bei einem Rettungsversuch so 
tragisch sein Leben verloren hatte, zu ehren und allezeit lebendig 
zu erhalten, erließen namhafte Berliner Gelehrte und Schulmänner 
wie Spalding, Teller, Gedike, Zöllner u. a. am 28. Mai 1785^) 
einen „Aufruf zu einer Subskription zur Stiftung einer jährlichen 
Gedächtnisfeier für den verstorbenen Herzog von Braunschweig." 

Durch Subskription auf eine von dem Bibliothekar Biester 
verfaßte Gedächtnisschrift sollte ein Kapital gesammelt werden, 

J) Berl. Monatschr. 1784. Bd. 5. Mai-Heft. 
2) Berl. Monatschr. 1785. Bd. 5. Mai-Heft. 
8) Ebda. 
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dessen jährliche Zinsen dazu dienen sollten, „den Kindern jener 
Schule einen jährlichen Feiertag machen zu können, einen Tag, 
der ihnen das ganze Jahr hindurch Ermunterung zum Fleiß und 
zur Sittlichkeit wäre, an dem sie öffentlich gespeist, beschenkt und 
die bedürftigsten und würdigsten gekleidet würden." Die Gesamt- 
einnahme betrug 6 966 Tl. 17 Gr. — Pf. und die Ausgabe 969 TL 
14 Gr. 6 Pf., so daß als Stiftungskapital 5997 Tl. 2 Gr. 6 Pf. 
blieben. Der Stiftungsurkunde Yom 16. Juli 1786 wurde durch 
A. K. 0. vom 25. Dezember 1786 wörtlich entsprochen und dem 
Generalauditoriat die „Beobachtung und Ausführung der in- oben- 
gedachter Urkunde enthaltenen Fundationsgesetze" befohlen. Von 
den Zinsen wurden nicht nur die Kosten für eine Gedenkfeier, für 
Bekleidung, und für nützliche Bücher, sondern auch das Gehalt 
des zweiten Lehrers bestritten. Am 1. Februar 1786 schenkte 
der Herzog Friedrich August von Braunschweig der Garnisonschule 
aus dem Nachlaß seines Bruders 2811 Tl. 8 Gr. 6 Pf. als bleibende 
Stiftung; er behielt sich und seinen Nachfolgern die Bestimmung 
über den Fonds jederzeit vor. Diesem Vermächtnis verdankt die 
Garnison- (Leopold) Schule noch heute ihr Fortbestehen. 

V. Weitere Reformen unter König Friedrich Wilhelm II. 

„Es soll alles beim alten bleiben; nur will ich mich der Er- 
ziehung der Soldatenkinder mehr annehmen."^) Das waren die 
Worte, die der König Friedrich Wilhelm II. bei seinem Regierungs- 
antritt zu dem Kommandeur des ersten Bataillons Garde sagte, und 
was er versprach, das hat er treulich gehalten. Die Gamison- 
schulen erfreuten sich seiner außerordentlichen Gunst, und das rege 
Interesse, das er stets für sie bekundete, wirkte anregend und 
belebend auf Offiziere, Feldprediger und Lehrer. Überall zeigte 
sich ein rastloses Streben nach Vervollkommnung der Schulen, ein 
Ausgestalten nach den modernen pädagogischen Ideen und ein Ver- 
bessern der materiellen Verhältnisse. Die Garnisonschulen nahmen 
während der nun folgenden Zeit einen gewaltigen Aufschwung, und 
durch ihre mustergiltige Einrichtung, durch die in ihnen erreichten 
Resultate erhoben sie sich weit über ihre Schwesteranstalten, die 
Bürger- und Volksschulen. 

Der König schenkte den Berliner Regimentern je 50 Tl. zur 
Verbesserung der Schulen, und auch die Provinzialregimenter er- 
hielten, wenn sie um Unterstützung baten, namhafte Beträge be- 



1) Magdeburgisches Magazin 1786. S. 393. 
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willigt.^) Ganz besonders aber bewies der Monarch der Potsdamer 
Gamisonschule sein Wohlwollen. Der Feldpropst Kletschke bean- 
tragte am 13. Januar 1787 eine Erweiterung der Schule. Da das 
Gesuch abgelehnt wurde, wandte er sich an den König und bat ihn 
unter Hinweis auf ein Versprechen, das Friedrich der Große einst 
(1780) gegeben hatte, um Überweisung eines Hauses. Der Monarch 
kam sofort dieser Bitte nach und bewilligte 10000 Tl. Man kaufte 
für einen Teil des Geldes ein Haus und legte den Rest bei der Land- 
schaft zinsbar an. Am 22. September 1788 vollzog der König 
„Fundationsbrief und Reglement für die bestätigte und erweiterte 
Garnisonschule zu Potsdam." Die Urkunde bestimmt, „daß das 
Haus nebst Garten und Zubehör für ewige Zeiten der Garnison- 
schule gewidmet sein und bleiben sollte und auch nie unter irgend- 
einem Vorwand derselben entzogen werden solle." Die Instand- 
haltung des Gebäudes wurde dem Ober-Hof-Bauamt tibertragen, die 
Unterhaltungspflicht verblieb dem Waisenhause. Die spezielle Auf- 
sicht führte das Feldministerium, das dem 0. K. KoUg. halbjährlich 
einen ausführlichen Bericht erstatten mußte. Die einzelnen Be- 
stimmungen entsprachen dem Entwurf vom 17. Dezember 1780. 
Die Schule wurde achtklassig (4 Knaben- und 4 Mädchenklassen) 
und der Industrieunterricht für alle Mädchen obligatorisch. Die 
Knaben empfingen von einem Gärtner Anweisung im Gartenbau 
und die beföhigten unter ihnen Unterricht im Zeichnen. Der König 
nahm lebhaften Anteil an der Entwicklung der Schule und ließ 
sich über sie wie über die öffentlichen Prüfungen Bericht erstatten- 
Für die weitere Entwicklung der Garnisouschulen ist die Be- 
gründung des Ober-Kriegs-Kollegiums vom 25. Juni 1787 von Be- 
deutung, dessen 7. Departement sie inbezug auf ihre ökonomischen 
Verhältnisse unterstellt wurden, während die pädagogische Aufsicht 
dem Kriegskonsistorium verblieb. Eine erhöhte Bedeutung für die 
Garnisonschulen erhielt das 0. K. KoUg. dadurch, daß der König 
den verdienten General von ßohdich zum (ersten) Kriegsminister 
ernannte, der nun in seinem neuen Amte reichlich Gelegenheit fand, 
für sie zu wirken und ihre Entwicklung zu fördern. Stets war 
er bemüht, lässige Regimentschefs an ihre wichtige Pflicht zu er- 
innern, ihnen Ratschläge zu geben und sie zur Gründung von 
Schulen zu ermuntern. Sein Interesse erstreckte sich nicht nur 
auf die materiellen Verhältnisse, sondern auch auf pädagogische 
Fragen. Selten versäumte er es, an den öffentlichen Prüfungen 



1) Ebda. S. 403. 
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der Potsdamer Garnisonschulen teilzunehmen, sich von der Arbeit 
der Lehrer und dem Fleiß und den Fortschritten der Schüler zu 
überzeugen und durch Wort und Geschenke zum tätigen, frischen 
Weiterstreben anzufeuern; nur die dringendsten Geschäfte konnten 
ihn von dem Besuch abhalten. Dies rege Interesse erlahmte auch 
im spätesten Alter nicht, davon zeugt der Briefwechsel, den er 
während des Rheinfeldzuges mit dem Feldpropst Kletschke führte. 
Dieser besuchte während der Zeit der Winterquartiere die Dorf- 
und Stadtschulen in Hessen und in der Pfalz und berichtete dem 
General über die gemachten Erfahrungen, und der Greis dankte 
seinem unermüdlichen Mithelfer mit warmen Worten und mit dem 
Wunsche, daß alles den Gamisonschulen zugute kommen möchte. 
Seine wohlmeinende Gesinnung bewies Kohdich auch noch im Tode. 
Dem Grenadier-Bataillon vermachte er sein am Pariser Platz in 
Berlin gelegenes Haus. Die Einkünfte des Hauses mit den Neben- 
grundstücken sollten zu „ewigen Zeiten zur Erziehung der Kinder 
dieses Bataillons einzig und allein verwandt werden." Während 
ihrer Lebenszeit sollte seine Gattin in ihrem Genuß bleiben. In 
dankbarer Anerkennung hatte die Stadt Potsdam schon im Jahre 
1790^) eine Marmorbüste im Sitzungssaal des Magistrats aufgestellt, 
und auch das Erste Garde-Eegiment hat seinem ehemaligen Chef 
ein Denkmal gesetzt. 

Kohdichs Wirken und Streben wurde durch die unermüdliche 
Tätigkeit des Feldpropstes Kletschke ergänzt. Seine Bemühungen 
waren in erster Linie auf den inneren Ausbau der Garnisonschulen 
gerichtet, und sie sind auch von den schönsten Erfolgen gekrönt 
gewesen. Er ließ keine Gelegenheit ungenützt, um den König, 
hochstehende Offiziere und einflußreiche Personen für die Bildung 
der Soldatenjugend zu interessieren und insbesondere die Feld- 
prediger immer wieder an die Befolgung der gegebenen Verord- 
nungen mit Nachdruck zu mahnen und sie privatim an ihre wichtige 
Pflicht zu erinnern. 

Wie der Minister von Zedlitz dem Könige zu Anfang des 
Jahres 1787 ein „Memoire über die jetzige Verfassung des Schul- 
wesens" einreichte, so sandte auch der Feldpropst dem Monarchen 
einen „Bericht über das Gamisonschulwesen nebst Verbesserungs- 
vorschlägen" ein.^ Er gab darin einen geschichtlichen Rückblick 
über den Zustand der Gamisonschulen vor dem bayrischen Erbfolge- 
kriege und betonte, daß es Pflicht des Staates sei, für die Soldaten- 

^) Reinhardt, Geschichte des Ersten Garde-Regiments. Potsdam 1858. 
3) Anl. 3. 
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kinder zu sorgen, damit sie zu vernünftigen, arbeitsamen Menschen 
gebildet würden. Er wies auf die Schäden hin, die die Gamison- 
kirchen, Feldprediger und Regimentsküster durch die Allerhöchsten 
Bestimmungen über die Eximierten vom 21. Dezember 1786 hin- 
sichtlich ihrer Einkünfte erhalten hätten und wie auch durch § 17 
des Werbereglements vom 1. Februar 1787, nach welchem den 
Ausländern, wenn sie sich gleich bei dem Eintritt in das Heer 
verheirateten, der Trauschein unentgeltlich gegeben werden sollte, 
die Schulkassen eine erhebliche Einbuße erfahren müßten. Der 
König versprach, Abhilfe zu schaffen und forderte den Feldpropst 
auf, ihm umfassende Verbesserungsvorschläge über das Garnison- 
schulwesen zu unterbreiten. 

Als der Monarch dem Minister von Zedlitz am 24. Juni 1787 
13 000 Tl. zur Verbesserung der Volksschulen überwies und ihm für das 
nächste Jahr 23000 Tl. versprach, da wandte sich auch Kletschke am 
9. August an den König und bat um Unterstützung für die Garnison- 
schulen. Durch ein Kabinettsschreiben vom 13. August wurde er 
an Zedlitz gewiesen und ihm bedeutet, sich im nächsten Jahre 
wieder zu melden. Das Gesuch bei dem Minister war ohne Er- 
folg; denn die geringe Summe reichte nicht einmal hin, auch nur 
die notwendigsten Bedürfnisse der Volksschulen zu befriedigen. 

Kletschke arbeitete während des Jahres 1787 seine Ver- 
besserungsvorschläge für die Garnisonschulen aus und sandte sie 
am 3. Februar 1788 als „Unvorgreifliche Vorschläge über die Ver- 
besserung der Soldatenschulen bei der Preußischen Armee" ein. 
In einem Anschreiben bat er den König, sämtliche Regimenter 
durch das 0. Kr. Kollg. ermuntern zu lassen, „die Schulanstalten 
in dem bisherigen Zustande zu erhalten, bis die Allerhöchst inten- 
dirte Schulverbesserung bei der. Armee ins Werk gerichtet werden 
könne." Seine Vorschläge im einzelnen sind: 

1. Für das gesamte Garnisonschul wesen wird eine Schuikommission 
aus Bäten des 0. Kr. Kollg. und des Kr. Kons., unter ihnen der Feldpropst, 
gebildet. 

2. Auf je 100 — 200 Kinder wird ein Lehrer angestellt und der Küster 
zum Unterricht verpflichtet. In Garnisonen, wo die Zahl der Kinder nicht 
60 beträgt, wird keine besondere Schule eingerichtet. Die Kinder be- 
suchen hier gegen Schulgeld die Zivilschulen. Der Garnisonschullehrer 
erhält außer freier V^ohnung und Heizung monatlich 12 Tl. und der Küster 
zu seinem Einkommen eine angemessene Entschädigung. Sind die Lehrer 
verheiratet, so übernehmen die Frauen den Industrieunterricht. Ist ein 
Lehrer über 50 Jahre alt, so wird er durch eine gute Schulstelle versorgt. 

3. Zur Bildung geeigneter Lehrer errichtet der Staat ein Seminar, 
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das von einem Inspektor geleitet wird und unter Aufsicht des Feld- 
propstes steht. 

4. Für Abfassung zweckdienlicher Lehr- und Lembücher sorgt der 
Staat. 

5. Jedes Eegiment errichtet eine Schulkasse und bestreitet aus ihr 
die Lembücher und die nötigen Schulbedürfhisse. 

6. Der Staat überweist den Garnison- bezw. Eegimentsschulen Häuser 
oder läßt solche erbauen. 

7. Jede Schule muß mit einer Industrieschule verbunden werden. Die 
Beschäftigung der Kinder erstreckt sich auf Nähen, Stricken, Spinnen und 
auf Arbeiten, wie sie die örtliche Industrie erfordert. 

8. Die Aufnahme und Entlassung der Kinder erfolgt jährlich zweimal, 
und die Schulpflicht beginnt mit dem fünften und endet mit dem drei- 
zehnten Jahre. Zur besseren Ausführung und Handhabung der Schul- 
polizei ernennt jedes Regiment einen Erziehungsinspektor (Offizier), der 
sie mit dem Feldprediger gemeinsam ausübt. 

9. Die Schulkasse verwaltet unter Aufsicht des Begimentskommandeurs 
der Begimentsquartiermeister. 

10. Für die Unterhaltungskosten der Schulen machte Kletschke folgenden 
Anschlag : 

a) 124 BegimentsschuUehrer ä 144 Tl. = 17 856 Tl. — Gr. 

b) 124 Küsterzulagen bei den Inf.-Beg. = 2 000 , — „ 

c) 124 Lehrerinnen ä 72 Tl = 8 928 „ — , 

d) für Bücher jährlich = 2 333 „ 8 , 

e) für das zu errichtende Seminar . . = 2 500 „ — , 

zusammen 33 617 Tl. 8 Gr. 

11. Zur Bestreitung dieser Kosten ist ein Schulfonds zu gründen, 
dem außer Staatsmitteln Einnahmen aus Strafgeldern, Erbschaftssteuern 
(unverheirateter Offiziere) etc. zufließen sollten. 

12. Zur zweckmäßigen Ausführung des ganzen Schulplans muß ein 
Militärschulreglement entworfen werden. Die Feldprediger haben alle Halb- 
jahr einen Bericht an die Schulkommission zu erstatten, und diese läßt die 
Schulen durch ihre Mitglieder alle fünf Jahre revidieren. 

Bei Aufstellung dieser Grundsätze ging Kletschke von dem 
Gedanken aus, für die Garnisonschulen eine Zentralschulbehörde 
zu schaffen, wie sie die Zivilschulen in dem neuerrichteten Ober- 
schulkollegium besaßen. Bemerkenswert ist die Forderung, daß 
jedes Eegiment einen Offizier als Erziehungsinspektor einsetzen 
sollte. In der Praxis bestand diese Einrichtung schon bei vielen 
Eegimentern, indem Offiziere die Aufsicht über den Schulbesuch 
führten. Auffällig groß ist die Zahl der Kinder, die Kletschke 
einem Lehrer überwiesen wissen will. Doch ist hier nicht an eine 
einklassige, sondern an eine zweiklassige Schule gedacht, in der 
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Lehr- und Arbeitsunterricht abwechseln sollten. Befremdend ist, 
daß der Schulplan keine Bestimmungen über den Unterricht der 
Soldatenkinder in Zivilschulen enthält, und gerade hier wäre ein 
Eingreifen der Militärbehörden am Platze gewesen. Zwar führten 
die Feldprediger auch über diese Kinder die Aufsicht; aber ihr 
Eingreifen zu ihren Gunsten war wirkungslos, wenn sie nicht von 
den Zivilbehörden und Offizieren unterstützt wurden. 

Der König sprach dem Feldpropst für die eingesandten Vor- 
schläge seinen Dank und seine Anerkennung aus und sandte sie am 
9. Februar 1788^) dem 0. Kr. KoUg. mit dem Befehl, „die Eegi- 
menter zu veranlassen, über ihre Schuleinrichtungen ihre Fonds zu 
berichten, die Ursachen anzuzeigen, warum sie die Schuleinrichtung 
nicht fortsetzen zu können glauben und ihnen bekannt zu geben, 
daß Sr. Majestät dergleichen löbliche und gute Einrichtungen 
nicht nur billigen, sondern auch, soviel sich vorläufig thun ließe, 
unterstützen wollen." Das 0. Kr. KoUg. erließ am 13. Februar 
ein entsprechendes Zirkular an die Eegimenter und Bataillone. 

Zu einer durchgreifenden Reform kam es zunächst noch nicht. 
Die Ursache ist jedenfalls in der Mehrausgabe, die durch die 
Heeresorganisation entstand, zu suchen. Die seit der Eegierungs- 
zeit Friedrichs des Großen bestehenden Garnisonregimenter wurden 
zu Depotbataillonen zu drei Kompagnien aufgelöst und den Infanterie- 
Regimentern zugeteilt. Später erhielten sie den Namen „Drittes 
Musketier-Bataillon" und wurden auf vier Kompagnien verstärkt. 
Gleichzeitig vermehrte der König die Armee durch 20 Füsilier- 
bataillone und regelte das Invalidenwesen. Jedes Infanterie-Regi- 
ment erhielt eine Invalidenkompagnie in der Stärke von 45 bis 
60 Mann, und für die übrigen Truppengattungen wurden Provinzial- 
Invalidenkompagnien mit einem Bestand von 150 Mann gebildet. 
Durch Patent vom 2. Februar 1788 sorgte der Monarch für die 
invaliden Offiziere durch Gewährung einer Pension. 

Die Verfügung des 0. Kr. Kollg. vom 13. Oktober 1788 an 
die Generalinspekteure der Infanterie: „Die Regimentsschulen sind 
bis zum Erlaß der zur Verbesserung wirksamer Verfügungen ohne 
Abänderung zu erhalten," bezog sich in erster Linie auf die Schul- 
einrichtungen der Depot-Bataillone, deren Kompagniechefs ver- 
pflichtet wurden, ihren Zuschuß zur Schule ebenso wie im ehe- 
maligen Garnisonregiment zu leisten. Auch die Brigadechefs der 
Füsilier-Bataillone wurden erinnert, für den Unterricht der Soldaten- 
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kinder zu sorgen. Im November d. J. liefen die Antworten der 
Inspekteure ein, und alle versicherten, daß sie die Regimenter und 
Bataillone im Sinne des Erlasses instruiert und daß letztere Schulen 
eingerichtet oder sonst für den Unterricht der Kinder gesorgt 
hätten. 

VI. Bestrebungen der Offiziere und Feldprediger. 

Das gute Beispiel des Königs und die Befehle für das Fort- 
bestehen der Schulen hatten den erwünschten Erfolg. Die Ee- 
gimentschefs bezw. Kommandeure wandten den Schulen ein erhöhtes 
Interesse zu- und auch die Kompagnie- und Schwadronchefs waren 
bereit, für die Unterhaltung der Schule einen feststehenden Beitrag 
zu zahlen. Der General von Lengefeld in Magdeburg hatte durch 
Ersparnisse aller Art ein Kapital von 2000 TL für die Schule 
gesammelt; er befürchtete, das Geld könne später zu anderen 
Zwecken verwandt werden, und bat in einem Immediatbericht vom 
13. Dezember 1788 den König, „das Kapital sowohl als dasjenige, 
was in der Folge noch dazu gesammelt werden möchte, als einen 
bleibenden Fonds für das Regiment zu authorisiren, es gegen 
anderweitige Verwendungen zu sichern und über Einnahme und 
Ausgabe dem 0. Kr. KoUg. Eechnung legen zu dürfen." Durch A. 
K. 0. vom 16. Dezember dankte der Monarch dem General für 
seine Einrichtung und entsprach seinen Wünschen. 

Der General von Thadden in Halle, Inf.-Eeg. No. 3, wollte 
eine eigene Garnisonschule einrichten. Der Unterricht, den die 
Kinder im Waisenhause erhielten, genügte ihm nicht, „da die 
Schule seit kurzem so ins Kleinere gezogen sei, und da wegen des 
Zusammenflusses sämtlicher armer Stadtkinder der vorgesetzte End- 
zweck nicht erreicht werde." Er versichert in seinem Bericht: 
„Ich mache es mir zu einer meiner vorzüglichsten Pflichten, für 
den Unterricht und die Bildung der vielen Soldatenkinder eine 
möglichst bessere Einrichtung zu treffen." Von demselben Streben 
ist der General von Grawert in Halberstadt beseelt; auch er will 
seine Regimentsschule verbessern und zu diesem Zweck die Trau- 
scheingelder, die nie in dem Regiment erhoben sind, einführen. 
Der König lehnte auf Rohdichs Vortrag das letztere ab, da es 
früheren Befehlen zuwiderlaufen würde. Viele Regimenter und 
Bataillone folgten mit Schulgründungen, da die Kompagniechefs 
„aus patriotischem Eifer" die erforderlichen Mittel beisteuerten. 

Für die Kinder der Kantonisten erwirkte Kletschke einen 
königlichen Befehl, nach welchem ihnen im Fall eines Krieges der 
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Unterricht unentgeltlich erteilt werden mußte. Die Regierung zu 
Königsberg hatte 1779 eine dahingehende Verfügung erlassen. Als 
1790 der Krieg mit Österreich unvermeidlich schien, bat Kletschke 
den Minister von WöUner, diese zu erneuern und für den gesamten 
Staat zu erlassen. Wöllner wollte zwar dies „lästige Geschäft" 
den Dorf- und Stadtlehrern nicht zumuten; er forderte aber auf 
Befehl des Königs von den Provinzialkonsistorien Gutachten ein, 
die fast alle im bejahenden Sinne ausfielen. Am 16. Juli 1790 
erließ das Oberschulkollegium „Cirkulares an sämmtliche Inspektores, 
daß bei Abwesenheit der Armee der Unterricht armer Soldaten- 
kinder in den Dörfern und kleinen Städten unentgeltlich geschehen 
solL"^) Die Lehrer sollten aus den Kirchenkassen oder durch die 
Patrone für den Ausfall an Schulgeld entschädigt werden; in den 
Garnisonstädten blieb die Sorge für den Unterricht den Militär- 
behörden überlassen. 

Wenn auch bei manchen Eegimentem vieles zu wünschen 
übrig blieb, so darf man die ungünstigen Verhältnisse nicht ver- 
gessen, die oft bei den einzelnen Truppenteilen herrschten. Aber 
gesorgt haben auch sie für den Unterricht der Soldatenkinder, und 
konnten sie keine eigenen Schulen errichten, so sorgten sie für 
Aufnahme in die Stadtschulen und entschädigten die Lehrer. Man 
muß femer bedenken, daß den Kompagniechefs durch andere Wohl- ^ 
fahrtseinrichtungen, die die einzelnen Eegimenter getroffen hatten, 
nicht unbedeutende Opfer auferlegt wurden, und daß die sogenannte 
Kompagniewirtschaft durch das Werbereglement eine wesentliche 
Beschränkung erfahren hatte. Das Verhältnis der Inländer zu den 
Ausländem wurde bei einem Infanterie-Eegiment auf 93 : 76 und 
der Staatszuschuß für jede Kompagnie auf jährlich 500 Tl. fest- 
gesetzt. Damit mußten die Kompagniechefs ihre Werbungen be- 
streiten. 

Welche Anforderungen man an ihre Kasse stellte, zeigt ein 
Bericht des Generals von Bornstedt, Inf.-Eeg. No. 20 in Magde- 
burg vom August 1789. Danach hatte jeder Kompagniechef monat- 
lich zu zahlen: 

1. Zum Invalidenfonds ....... 1 Tl. 

2. Zur Speisung der Kranken im Lazarett 1 „ 

3. Dem Eegimentsfeldscher für Medizin . 2 „ 

4. Dem Kompagniefeldscher, damit er desto 
gewissenhafter die Kinder besorge . . 1 „ 

5 Tl. 



') Novuin Corpus const. VITI, S. 2955. 
Beih. z. d. Mittlgg. 14. 
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Transport 5 Tl. 

5. Für die Schule 2 „ 

6. Zur Armenanstalt V2 ,. 



Zusammen TVaTl. 
für das Jahr also 90 Tl.^) 

Aus dem Bericht verdient besonders hervorgehoben zu werden, 
daß die Kompagniechefs ihre Feldschers für gewissenhafte Kinder- 
pflege extra besoldeten. Denn gerade die Kinder waren es, die 
unter der Not und Armut, die in den meisten Soldatenfamilien 
herrschte, litten und oft, weil die erforderlichen Lebensbedingungen 
fehlten, frühzeitig dahinstarben. Bei andern Regimentern wurden 
die hierzu nötigen Gelder aus den Werbekassen entnommen. Das 
Inf.-Eeg. No. 21 Herzog von Braunschweig zahlte aus seiner 
Werbekasse jährlich 60 Tl. „zur physischen Erhaltung und 
Unterstützung dürftiger Soldatenkinder." 

Ein Beispiel treuer Fürsorge gab auch der Oberst des Inf.- 
Eeg. No. 34^ Prinz Ferdinand, von Tschammer, in Neuruppin. 
Er errichtete eine Kleiderkasse, aus der dürftige, fleißige und ge- 
sittete Kinder gekleidet wurden. Die Knaben erhielten eine Uni- 
form in den Farben des Eegiments und erschienen bei den Kirchen- 
paraden an dessen Spitze. Ein Unteroffizier exerzierte sie und 
bildete sie so für den Eintritt in das Eegiment vor. Gelegentlich 
der Musterung im Jahre 1797 präsentierte er 25 uniformierte 
Knaben dem Landrat von Quast. Dieser stellte sie den verab- 
schiedeten Kantonisten vor und forderte sie auf, ein Geschenk der 
Kleiderkasse zu überweisen. Die Verabschiedeten, durch den An- 
blick gerührt, gaben reichlich. Durch Zuwendungen der Prinzen 
Heinrich und Ferdinand und der Prinzessin Eadzivill war es dem 
Obersten möglich, in den folgenden Jahren wieder 25 Knaben ein- 
zukleiden. Die Farbe der Jacken war nach den Jahrgängen ver- 
schieden: blau, grün, braun etc., die Aufschläge waren rot; dazu 
kamen weiße Weste, schwarzes Beinkleid und ein spanisch ge- 
formter Hut mit Zwirnbüschel und ein mit „P. F." gezeichnetes 
Schild. Tschammer wußte die Einrichtung pädagogisch auszuwerten ; 
nur solche Knaben, die sich durch Fleiß und Betragen auszeichneten, 
wurden gekleidet. Gebrechliche Kinder erhielten eine schlichte 
Uniform wie die Invaliden des Eegiments. 



^) Die Kompagniechefs waren außerdem verpflichtet, Zulagen an Unter- 
offiziere zu zahlen und den Leutnants Freitische zu gewähren. Lettow-Yor- 
beck, Der Krieg von 1806 und 1807. Berlin 1891. Bd. 1, S. 40. 

2) Denkwürdigkeiten der Mark. III, 491. 
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Eigenartig waren auch oft die Hilfsquellen, die man zur Un- 
terhaltung der Garnisonschulen ausfindig machte. In dem Etat 
des Eeg. No. 5 von Lengefeld in Magdeburg von 1789 finden sich 
folgende Einnahmen verzeichnet: 
225 Tl. Abschiedsgelder, die die Enrollierten auf Veranlassung der 

Land- und Steuerräte freiwillig der Garnisonschule geschenkt 

hatten, 
132 Tl. 15 Gr. Gelder für Verkauf der Kontrebande, die laut 

A. K. 0. vom 10. Juli 1789 dem Regiment zu gleichem Zweck 

geschenkt wurden. 
50 Tl. von den Spieltischen aus dem Hause Sr. Exzellenz von 

Lengefeld, 
10 Tl. von der Ressource, 
20 Tl. von der Harmonie und 
23 TJ. 17 Gr. 19 Pf. aus der Büchse am ülrichstor. 

Viele Garnisonschulen hatten beträchtliche Einnahmen aus 
der Torsperre. In Spandau wurden die Gelder bis 1819 erhoben 
und von da ab der Schule mit 143 Tl. 7 Gr. 4 Pf. aus der 
Militärkasse vergütet. In Geldern wurden die Einkünfte des 
Schlüsselmajors zum Besten der Garnisonschule verwandt. In 
andern Orten bestand die Schulbüchse, die bei Hochzeiten und 
Taufen in die Häuser gesandt wurde. Die Lehrer der Frankfurter 
Garnisonschule durften die Schulräume zur Zeit der Messe zu ihren 
Gunsten vermieten, und bei einigen Regimentern zahlten die Kinder 
noch ein geringes Schulgeld. 

Gleichwie die Regimentschefs und Offiziere zeigten auch die 
Feldprediger ein eifriges Streben, die Schulen zu verbessern und 
sie nach den modernen pädagogischen Ideen auszugestalten. Ihre 
Berichte und Schriften über die Garnisonschulen zeugen von Ernst 
und Eifer. Der Feldprediger Mörschel, Inf.-Reg. No. 46 von 
Pfuhl in Berlin, fügte der Einladung zur öfientlichen Prüfung im 
Jahre 1786 eine Abhandlung „Über den Geist einer preußischen 
Militärschule" bei, die seiner pädagogischen Einsicht und seinem 
Wollen und Streben zur höchsten Ehre gereicht. Mörschel fordert 
Menschenbildung, die zur Grundlage die religiöse Bildung hat. 
Dieser ist die Berufs- und Standesbildung, also auch die des Sol- 
daten untergeordnet. Der Menschenbildung ist eine harte Schul- 
disziplin unwürdig; sie muß mit Milde unter Berücksichtigung des 
Ehrbegriffs gehandhabt werden. Die religiöse Bildung kann nicht 
durch Einlernen von Bibelstellen und Kirchenliedern, sondern durch 
einen Religionsunterricht, der durch Beispiele aus der Natur und 
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Geschichte gefördert wird, vermittelt werden. Von der speziellen 
Berufsbildung fordert er, daß sie Mut und Entschlossenheit, Tapfer- 
keit und Gehorsam, Patriotismus und Fürstenliebe in den Herzen 
der Soldatenkinder entfache. In gleichem Sinne wie Mörschel 
wirkte der Garnisonprediger Junker in Magdeburg^). Der General 
von Lengefeld gedachte in seinem Immediatberichte vom 13. De- 
zember 1788 seiner Verdienste um die Garnisonschule mit folgenden 
Worten: „Der Feldprediger Junker meines unterhabenden Eegiments 
hat theils durch die nützlichen Anweisungen der beiden Lehrer 
selbst, theils durch die tägliche Aufsicht in der Schule die Anstalt 
so zweckmässig und gut gemacht, als man es meiner Ansicht nach 
in solcher kurzen Zeit nur erwarten konnte. Denn die Kinder 
werden hierselbst ihren Fähigkeiten nach klassenweise unterrichtet. 
Mit der Schule ist eine Erwerbschule verbunden, in welcher sa 
viele Kinder von beiden Geschlechtern als der itzige eingeschränkte 
Platz es verstattet, arbeiten und ihren Verdienst zur Unterstützung 
ihrer Eltern an selbige abgeben müssen." 

Junker amtierte seit 1778 in Magdeburg und wandte seine 
Aufmerksamkeit dem Unterricht der Soldatenjugend zu. In den 
Jahren 1784, 1787 und 1790^) weilte er in Keckahn, um die 
Rochowsche Lehrart und Schuleinrichtung kennen zu lernen. Eine 
Reihe zweckmäßiger Schulbücher sind von ihm verfaßt worden,, 
die über 50 Jahre, während deren sie nach den neuen Ideen um- 
gearbeitet wurden, auch in Bürgerschulen in Gebrauch gewesen sind. 

In dem Programm der Schule des Inf.-Reg. No. 46 von 1789 
erörterte der Feldprediger Mehring, der Nachfolger Mörschels, die 
Frage: „Darf ein Soldat gründliche Einsichten besitzen?" Er 
tritt der oft geltend gemachten Ansicht: „Der Soldat muß ge- 
horchen, ohne die Gründe zu wissen, die ihn zum Gehorsam ver- 
pflichten", entgegen und behauptet: „Der gebildete Soldat wird 
seine Pflicht thun, weil er von Mut, Vaterlandsliebe und Fürsten- 
liebe beseelt ist." Er weist sodann den Einwurf zurück, gebildete 
Soldaten seien für die künftigen Jahre ihres Lebens unglücklich, 
weil in ihnen durch Kenntnisse Wünsche, Neigungen und Hang 
zu Bedürfnissen erweckt würden, die sich nicht erfüllen ließen, 
und sagt, man suche den Soldaten nicht über seinen, sondern in 
seinem Stand zu erziehen! Mehring erstrebte, den Soldaten sitt- 
lich zu veredeln, seinen Verstand zu schärfen und ihm bestimmte 
und gründliche Kenntnisse zu verschaffen. 

^) Junkers Biographie findet sich in den „Rheinischen Blättern." 1856. 
2) Kehr. Päd. Bl. VII. 1878. 
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Man verabsäumte auch nicht, durch Prüfungsberichte das Inter- 
esse für die Schulen wach zu halten. Am rührigsten auf diesem 
Oebiet war der Eektor der Berliner Garnisonschule Wippel. Er 
verstand es meisterhaft, durch die Presse die. Aufmerksamkeit auf 
seine Schule und auch auf sich zu lenken. In dem Archiv der 
Crarnisonkirche finden sich eine Anzahl Programme, Ausschnitte 
aus Zeitungen und Zeitschriften, die über die von ihm geleitete 
Anstalt und über die öffentlichen Prüfungen, auf denen er besonders 
brillierte, berichten. 

Der Köpnicker Rektor Lorenz verfaßte 1789 eine Schrift 
„Zuruf an alle Garnison- und Kegimentschefs , Magisträte, In- 
spektoren, Pfarrer und Beamte, veranlaßt durch den am 12. Juli 
d. J. gehaltenen Examen der Kasernenschule des Infanterieregiments 
von Pfuhl. Berlin 1789."^) Dem Titel entsprechend fordert er 
auf, sich des Schulwesens, insbesondere der Garnisonschulen 
anzunehmen. Er schildert den Verlauf der Prüfung, den Schul- 
betrieb und würdigt insbesondere die Verdienste des Generals von 
Pfuhl um die Bildung und Erziehung der Soldatenjugend. Cha- 
rakteristisch für die philanthropische Zeitrichtung ist, daß die besten 
Schülerinnen mit weißen oder roten Eosen nach dem Examen be- 
schenkt wurden. 

Der Feldprediger Müller vom Inf.-Keg. No. 34 gab 1787 in 
der Haude-Spenerschen Zeitung eine Beschreibung der von ihm und 
dem Obersten von Tschammer organisierten Garnisonschule in Neu- 
ruppin, und in der Berliner Monatsschrift, in den Denkwürdigkeiten 
der Mark und später in den Jahrbüchern der preußischen Monarchie 
finden sich Beschreibungen der Garnisonschulen zu Potsdam, Berlin, 
Frankfurt und Neuruppin. 

Fördernd für die Entwicklung der Garnisonschulen war auch 
das allgemeine Interesse, das man ihnen entgegenbrachte. Die 
Schulen zu Potsdam, Frankfurt und Berlin erfreuten sich der Be- 
suche namhafter Pädagogen. Der Bischof von Ermland, Prinz 
von Hohenzollern, erbat sich von dem Feldpropst die Beschreibung 
und die Schulgesetze der Garnisonschule zu Potsdam, und in Hessen 
richtete man nach ihrem Muster gleiche Anstalten ein. 

Den Prüfungen der Pfuhlschen Eegimentsschule wohnte stets 
der Minister von Hertzberg bei, der von allen Arbeiten der Schüler 
Kenntnis nahm. In Euppin und Frankfurt wurden die Mitglieder 

^) Im Geheimen Staatsarchiv findet sich bei den Akten des königlichen 
pädagogischen Seminars der Bericht über ein Examen in dieser Schule im Jahre 
1788. Er lautet: „Relation von dem Examen der Pfuhlschen Regimentsschule'' 
und ist abgedruckt in Fischer, Aus Berlins Vergangenheit. Berlin 1891. S. 46ff. 
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des Magistrats und die Geistlichkeit zu den Prüfungen geladen. 
Männer wie Gedike, Stuve u. a. nahmen Kenntnis von den 
Leistungen der Garnisonschulen. Aus allen Berichten geht hervor, 
daß in ihnen ein frischer, fröhlicher Geist, Lehrfreudigkeit und 
Lernbegierde walteten, und daß sie in methodischer und didaktischer 
Hinsicht den modernen Anforderungen entsprachen. 

Verschiedene Lehrpläne, die in dieser Zeit entworfen wurden, 
zeigen, daß man bestrebt war, die Eochowsche Methode weiter zu 
entwickeln. In seinen praktischen Ausführungen und in seinen 
pädagogischen Ideen wahrt Junker in seinem 1789 entworfenen 
Lehrplan Rochow gegenüber eine gewisse Selbständigkeit. Er be- 
gnügt sich nicht mit einem moralisierenden Religionsunterricht, 
sondern dringt auf Vertiefung der Heilstatsachen. Der Feld- 
prediger Mehring brach in seinem am 28. September 1791 für die 
Schule des Regiments No. 46 entworfenen Plan mit dem Rochow- 
schen Grundsatz der Zweistufigkeit und organisierte eine drei- 
klassige Schule. Die Kinder der ersten Klasse erhielten, damit 
sie die Eltern im Erwerb unterstützen konnten, nur am Vormittag, 
die der zweiten und dritten am Nachmittag Unterricht. Bei der 
Festsetzung der Stundenzahl und bei der Auswahl und Anordnung 
des Stoffes ließ er sich von „psychologischen Gesetzen, nach welchen 
sich der menschliche Geist entwickelt," leiten. Die Kinder der 
dritten Klasse empfingen, um sie unterrichtsfähig zu machen, zu- 
nächst täglich eine Stunde, in der der Lehrer durch geeignete Er- 
zählungen und Besprechungen die Aufmerksamkeit erregen und ihre 
Erfahrungen sich mitteilen ließ. Nach dieser analytischen Vor- 
besprechung folgte der synthetische Aufbau der Gedanken und 
die Feststellung der Begriffe, dann erst wurde mit dem Lesen und 
Rechnen und im weiteren Fortgang mit dem Schreiben begonnen. 
Mehrings Forderungen im Rechnen sind weitergehend als die 
Rochows, und im Religionsunterricht dringt er wie Junker auf Herzens- 
und Willensbildung. In gleichem Geiste ist der Lehrplan, den der 
Feldprediger Rahn für das Inf. -Reg. No. 29 von Wendessen in 
Breslau entworfen hat, und der des Feldpredigers Saß in Stettin 
gehalten. Einen Fortschritt läßt auch der Plan des Inf. -Reg. No. 11 
in Königsberg erkennen. Sein Verfasser ist der Stadtpräsident 
von Hippel. Er verlangt, daß auch Unterricht im Zeichnen und 
Konstruieren erteilt werde, „so daß die Kinder im Stande seien, 
allenfalls eine Arbeit oder Figur zu kennen, zu beurteilen und eine 
Idee sinnlich zu zeichnen." Gewicht legte Hippel auf die Ge- 
wöhnung zur Selbsttätigkeit und zum häuslichen Fleiß. 
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Der Eektor der Berliner Garnisonschule hielt mit seinen 
Lehrern Konferenzen ab und führte eine Art Fachunterricht ein. 
Er tibertrug dem Kantor den gesamten Lese-, dem Organisten den 
Schreib- und dem Küster den Syllabierunterricht, um die Leistungen 
der Schule zu erhöhen. Welche Liebe and Verehrung er bei seinen 
Schülern genoß, davon geben noch heute die im Archiv der Gar- 
nisonkirche autbewahrten seidenen Schärpen Zeugnis. Eine blau- 
seidene Schärpe mit silbernen Fransen trägt mit Goldbuchstaben 
folgende allerdings wenig poetische Widmung: 

„Zum Geburtstage des Herrn Rektor Wippel. 3. September 

1789." 

„Leb' hundert Jahre ohne Plage! 
Dann sanft sei Dein TodI 
Wie nach dem schönen Maientage 
Das halbverblaßte Abendrot!" 

Das Aufblühen der Ganisonschulen hatte auch eine Vermehrung 
der Schulbuchliteratur zur Folge. ^) Von den Büchern, die speziell 
für Garnisonschulen berechnet waren, sind die Lesebücher von 
Kletschke und Wippel und die realistischen Lehr- und Lernbücher 
von Junker und Mörschel am meisten verbreitet gewesen. 

vn. Der Militärschulfonds. 

Die vom Feldprobst Kletschke dem Könige am 3. Februar 
1788 eingereichten Vorschläge enthielten einen Anschlag über die 
Unterhaltungskosten der Garnisonschulen. Die leitenden Minister 
von Rohdich und von der Schulenburg erkannten, daß, wenn etwas 
Durchgreifendes geschehen sollte, die materiellen Verhältnisse der 
Soldatenfamilien und der Garnisonschulen verbessert werden müßten. 
Das erstere geschah durch die Kinderverpflegungsgelder, das letztere 
durch die Begründung eines Militärschulfonds. 

Friedrich der Große hatte den Soldaten seiner Garde für jedes 
Kind im Alter von 1 — 13 Jahren eine monatliche Unterstützung von 
8 gGr. zugebilligt. Durch Rohdichs Fürsprache hatte der Monarch 
sie auf alle Kinder der Truppen der Potsdamer Inspektion aus- 
gedehnt. Seinem Einfluß ist es auch zuzuschreiben, daß sie später 
allen Kindern der preußischen Armee gewährt wurde. Am 
20. März 1792 erließ der König ein „Regulativ, wie es in An- 
sehung der Pflegegelder der Soldatenkinder gehalten werden soll." 
Der Monarch bestimmte jährlich eine Summe zum Besten der armen 

1) Ein ausführliches Verzeichnis bietet das praktische Handbuch für Feld- 
prediger. Berlin 1802. 
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Soldatenkinder. unterstützt wurden die, deren Eltern keinen hin- 
länglichen Erwerb hatten. Freiwächter oder Soldaten, die selbst 
oder deren Frauen eine bestimmte Hantierung hatten, waren vom 
Empfang ausgeschlossen. Als Normalzahl wurden zwei Drittel der 
vorhandenen Kinder^) im Alter von 1 — 13 Jahren angenommen 
und für jedes monatlich 8 gGr. gezahlt. Die sogenannten eisernen 
Zahlen waren wie folgt für jede Kompagnie festgesetzt: 

Bei einer Kompagnie eines Begiments mit Augmentation 40 Tl. 

n n n n n ohne , 32 „ 

n n ^ « n Füsüierbataillons 26 , 

„ r, n n DepötbataiUons 22 ^ 

^ f, „ der Feldartillerie 26 „ 

„ „ j, , Pontoniers 16 » 

r, n n n Gamisonartülerie .... 30 „ 

n n n n Mineurs 40 , 

n n n des Bataillons Troschke .... 28 , 

. « „ Feldjäger 4 , 

„ „ Eskadron Dragoner und Kürassiere ... 52 „ 

„ n y, Husaren 36 ^ 

Die Garde behielt insofern einen Vorzug, als für jedes Kind 
der Betrag von 8 gGr. monatlich gezahlt wurde. Mit dem 14. 
Jahre hörte die Unterstützung auf; man nahm an, daß die Kinder 
durch eigenen Erwerb für sich sorgen könnten, und daß die Knaben, 
die zum Militärdienst tauglich waren, von den Kompagniechefs 
eingestellt und so versorgt wurden. Die Verteilung geschah durch 
die Kompagniechefs, die auch über die Bedürftigkeit der Kinder 
zu entscheiden hatten. Die Überschüsse, die durch Vakanzen ent- 
standen waren, durften als Prämien an die Soldatenfrauen verteilt 
werden, deren Kinder sich bei den unerwarteten Besichtigungen 
durch die Eegimentskommandeure durch Gesundheit, gute Pflege, 
gute Erziehung sowie durch Fleiß und Folgsamkeit in der Schule 
auszeichneten. Harte Strafen, wie Krummschließen, Arrest etc. 
trafen den Soldaten, der die Gelder durch Trunk oder Spiel ver- 
geudete. Der Staat erleichterte durch die Gewährung der Kinder- 
gelder den Eltern die Erhaltung und Erziehung der Kinder, be- 
zweckte aber damit zugleich, einen gesunden und kräftigen Nach- 

^) „Eine summarische Nachweisung sämmtlicher Soldatenkinder bey denen 
Infanterie-Regimentern, denen Depot-Bataillonen und denen Füsilier-Bataillonen, 
welche sich bey ihren Aeltem in den Garnisonen oder bey einem Meister da- 
selbst in der Lehre befinden" aus dem Jahre 1791 führt nicht weniger als 
58 651 schulpflichtige Soldatenkinder bei einer Heeresstärke von 220 000 Mann 
auf. Dabei sind die Zahlen bei der Kavallerie überhaupt noch nicht in An- 
rechnung gebracht. Nach M. Richter, Die Entwicklung und die gegenwärtige 
Gestaltung der Militärseelsorge in Preußen. Berlin 1899. 
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wuchs zu schaffen, aus dem die Regimenter ihren Bedarf an Re- 
kruten decken könnten. Sie haben auch insofern zur Verbesserung 
des Garnisonschulwesens beigetragen, als nun die sonst stets ge- 
führten Klagen der Eltern über Armut, die ihnen immer ein Vor- 
wand war, ihre Kinder vom Schulbesuch ab- und zum Miterwerb 
anzuhalten, gegenstandslos wurden. 

Von weit größerer Bedeutung für das Garnisonschulwesen 
war die Begründung eines Schulfonds und die einheitliche Regelung 
und Verbesserung der materiellen Verhältnisse. Die in bezug 
hierauf vom Feldpropst gemachten Vorschläge wurden vom 0. Kr. 
KoUg. angenommen. Durch A. K. 0. vom 8. Juli 1789 wurde 
die Bildung des Schulfonds befohlen. Bei den meisten Regimentern 
bestanden seit den Zeiten Friedrich Wilhelms I. Armenkassen, aus 
denen auch die Ausgaben für Schulbedürfnisse armer Soldaten- 
kinder bestritten wurden. Da der Staat für die Verbesserung der 
Schulen keine Mittel gewährte, so hatten einsichtsvolle und bildungs- 
freundliche Chefs bezw. Kommandeure Schulfondsgelder gesammelt, 
deren Zinsen zum Besten des Unterrichts der Soldatenkinder verwandt 
wurden. Sie setzten sich hauptsächlich aus den Überschüssen an 
Trauscheingeldern zusammen. Bei einigen Regimentern kamen 
auch die Überschüsse an Werbegeldem hinzu. Diese Fonds mußten 
dem 0. Kr. KoUg. eingesandt werden. Ausgeschlossen waren die 
Kapitalien, die durch Vermächtnisse entstanden waren, sie ver- 
blieben den Regimentern als Eigentum. Gleichzeitig wurde be- 
stimmt, daß für jeden zum Ausländer erklärten unsicheren In- 
länder 30 Tl. und für einen dem Depotbataillon einrangierten 
Mann 10 Tl. zum Schulfonds gezahlt werden sollten. Am 6. August 
1791 waren von den 

Infanterieregimentern 16 657 Tl. 15 Gr. und von den 
Kavallerieregimenter n 1 470 ,, 

zusammen 18 127 Tl. 15 Gr. eingegangen. 

Die Ausarbeitung eines Planes, nach welchem eine endgültige 
Regelung der Garnisonschulverhältnisse geschehen konnte, erfolgte 
durch das Kr. Kons, auf Grund eines eingehenden statistischen 
Materials. Am 2. März 1791 sandte Kletschke dem 0. Kr. KoUg. 
eine „Übersicht über die Schulverfassung der preußischen und 
pommerschen Regimenter" ein und machte den Vorschlag, nicht 
im einzelnen Verbesserungen vorzunehmen, sondern nach den Grund- 
linien der A. K. 0. vom 9. Februar 1788 einen Verbesserungs- 
plan, durch den auch gleichzeitig die schultechnischen Fragen ge- 
regelt würden, für alle Garnison- und Regimentsschnlen zu ent- 
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werfen. Das 0. Kr. KoUg. war mit diesem Vorschlag einverstanden 
und forderte den Feldpropst auf, einen Plan zur Errichtung von 
Regimentsschulen einzureichen. Dieser kam der Aufforderung am 
17. Februar 1792 durch einen „Ausführlichen Bericht mit tabel- 
larischen Übersichten" nach. Die gemachten Vorschläge ent- 
sprechen denen des Immediatberichts vom 3. Februar 1788 und 
wurden vom 0. Kr. KoUg. am 25. Februar 1792 im wesentlichen 
genehmigt. Den Feldpredigem wurde befohlen, die aus den Schul- 
berichten hervorgehenden Mängel, insbesondere die Lokalfragen 
einer genauen Untersuchung zu unterziehen und für Abhilfe zu sorgen. 

Die weiteren Arbeiten erfuhren durch den Tod Rohdichs und 
durch die kriegerischen Ereignisse eine Unterbrechung und konnten 
erst zu Anfang des Jahres 1797 zum Abschluß gebracht werden. — 

Am 9. Februar 1797^) erschien die A. K. 0., durch welche 
der Schulfonds geschaffen und die finanziellen Verhältnisse der 
Gamisonschulen geregelt wurden: 

„Seine Königliche Majestät von Preußen, Unser allergnädigster 
Herr, haben Sich über den Zustand der Militärschulen in Dero 
sämtlichen Provinzen Vortrag machen lassen und sind dadurch 
überzeugt worden, daß eine Verbesserung und Erweiterung der- 
selben von dringender Notwendigkeit ist. Da Allerhöchstdieselben 
gern auch auf alles dasjenige Bedacht nehmen, was zur Beförderung 
der Bildung und moralischer Wohlfahrt der Soldatenkinder, sowie 
der Jugend des Zivilstandes abzwecken kann, so haben Sie sofort 
die Grundsätze und einen Etat aufsetzen lassen, wonach sowohl 
die Verbesserung des Militärschulwesens einzurichten sei, als auch 
nach Verhältnis der Kräfte des Staates die nothwendigsten Unter- 
stützungen dadurch zu verabreichen sein würden" etc. 

Der König bestimmte, daß sich die jährlich vom Staate ge- 
währten Mittel aus folgenden Posten zusammensetzen sollten: 

1. Aus den jährlichen Überschüssen von den Kinder- 

verpflegungsgeldern 3 584 Tl. 

2. Aus den Zinsen des seit 1789 ersparten Schulfonds 

65157 Tl. zu 4pCt.= 2 604 „ 

3. Aus den Ersparnissen an Werbegeldern .... 4000 „ 

4. Aus den Zinsen des vom Könige zum Schulfonds 

bestimmten Kapitals 50 120 Tl. ä 4 pCt. = . . 2 004 „ 

Die jährliche Einnahme betrug 12 192 Tl. 

Die jährliche Ausgabe betrug 11 102 „ ^ 

Der verbleibende Rest von 1 090 Tl. 

^) Anlage 5. 
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sollte zunächst zur Vergrößerung des Schulfonds dienen, sodann 
aber sollte er, wenn sich die Einnahmen an Werbegeldem ver- 
ringern oder die Kompagniechefs zur Zeit eines Krieges außerstande 
sein würden, die festgesetzten Zuschüsse zu leisten, als Reserve- 
fonds in Anspruch genommen werden. Dadurch d^ß die Beiträge 
der Kompagniechefs auf monatlich V2 Tl. bestimmt wurden, setzte 
die K. 0. jeder Willkür Schranken. Sie verschärfte ferner die 
Aufsicht über die Garnisonschulen. Die Feldprediger erhielten 
dazu erneuten Befehl und mußten den General-Inspekteuren bei 
der Eevue einen ausführlichen Bericht über die unterrichtlichen 
und ökonomischen Verhältnisse der ihnen unterstellten Schule er- 
statten. Die Anordnung geschah unter Bezugnahme auf die A. K. 
0. vom 4. November 1796, durch welche den Generalinspekteuren 
die Überwachung des Unterrichts der Junker, der Schul- und 
Lazarettangelegenheiten nebst Berichterstattung hierüber übertragen 
wurde. 

Das 0. K. K. erließ auf Grund der K. 0. am 14. Februar 
an die General-Inspekteure und Gouverneure die nötigen Ausführungs- 
bestimmungen oder „Principia, nach welchen die Militärschulen ein- 
zurichten seien." 

Die Ausgabe für eine zweiklassige Regimentsschule wurde wie 
folgt festgesetzt: 

Gehalt für den ersten Lehrer, monatlich 8 Tl 96 Tl. 

Zulage für den zweiten Lehrer, der zugleich Küster war, 36 , 

Gehalt für die Lehrerin der Industrieschule ^^ » 

Für Schreibmaterialien 12 , 

Für Schulmiete 30 , 

Für Eeparatur der Utensilien 6 , 

Für Heizung des Schulraums 16 , 

Zusammen 244 Tl. 

Die Einnahme bestand aus: 

Dem Beitrag des Schulfonds 100 Tl. 

Dem Beitrag der Eompagniechefs monatlich ^/s Tl. = . . 72 , 

Dem Erlös für 24 Trauscheine ä 3 Tl. = 72 , 

Zusammen 244 TJ. 

Die Beiträge des Staates wurden mit folgenden Ein- 
schränkungen gezahlt. Hatte ein Eegiment ein eigenes Schulhaus, 
so fiel die Miete von 30 Tl. weg. Wurde von der Stadt oder aus der 
königlichen Forst das Holz geliefert, so zog die Militärkasse das Holz- 
geld von 16 Tl. ab, und der Beitrag des Schulfonds betrug 70, bezw. 
84 Tl. Besaß ein Regiment aus Vermächtnissen ein Schulkapital, 
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SO wurde der Betrag der Zinsen abgezogen. Der Beitrag des 
Staates für die Fiiselierbataillone in den Provinzen war auf 36 Tl. 
festgesetzt; dazu kamen die üblichen Beiträge der Kompagnie- 
chefs und die Trauscheingelder, je 25—48 Tl., zusammen 84 Tl. 
Diese Summe sollte, da die Bataillone meist ihre Kinder 
in die Bürgerschulen schickten, mit monatlich 7 Tl. an die Stadt- 
schullehrer gezahlt werden. Es blieb den Kompagniechefs über- 
lassen, ihre Beiträge zu erhöhen und, wie es auch in den einzelnen 
Fällen geschah, eigene Schulen zu errichten. Die Füsilierbataillone, 
die in den süd- und neuostpreußischen Städten garnisonierten, er- 
hielten jährlich 40 Tl. Zuschuß, für jede Kompagnie 10 Tl. Die 
alleinstehenden „Dritten Musketiere-, früher Depotbataillone" waren 
in bezug auf Staatszuschuß den Füsilierbataillonen gleichgestellt. 
Standen sie im Garnisonort des Eegiments, so besuchten die Kinder 
die ßegimentsschule, und der Beitrag von 36 Tl. fiel fort. 
Gaben die Kompagniechefs erhöhte Beiträge, so kamen sie den 
Lehrern zugute; wurden mehr Trauscheine gelöst, so flössen 
die Gelder in die Schulkasse des Eegiments, bezw. Bataillons. 
Die Kavallerieregimenter, Kürassiere und Dragoner, sofern sie ge- 
schlossen an einem Ort standen, waren den Infanterieregimentern 
gleichgestellt. Da aber bei ihnen die Kinderzahl nicht so groß 
war als bei diesen, so fiel das Gehalt für den zweiten Lehrer 
fort, und der Schulfonds zahlte nur 64 Tl. Lag das Regiment in 
Eskadronen in verschiedenen Städten, so zahlte der Fonds 75 Tl., 
für jede 15 Tl. Die Husarenregimenter erhielten 120 Tl., deren 
Verteilung dem Regimentschef, bezw. Kommandeur überlassen blieb. 
Die Kavallerieregimenter, die in Süd- und Neuostpreußen standen, 
bekamen einen erhöhten Zuschuß, und zwar betrug dieser für 
Kürassier- und Dragonerregimenter 100 Tl., für Husarenregimenter 
200 Tl.; einzelstehende Infanterie- oder Füsilierkompagnien emp- 
fingen 20 Tl. Jeder Invalidenkompagnie, die allein an einem Orte 
stand, wurden 12 Tl. Schulgeld gezahlt. Gamisonierte noch eine 
zweite am Orte, so empfing jede nur 6 Tl. In Garnisonorten be- 
suchten die Kinder für diese Summe, die den Regiments- resp. 
B^taillonsschullehrern nicht zum feststehenden Gehalt gerechnet 
wurde, die Militärschule. Der Zuschuß für die Provinzial-In- 
validenkompagnie war auf 24 Tl. festgesetzt; hier galt ebenfalls 
die obige Bestimmung. 

Für die weitere Entwicklung des Gamisonschulwesens war 
diese gesetzliche Regelung der finanziellen Verhältnisse von höchster 
Bedeutung; sie bildet einen Markstein in seiner Geschichte und 
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zeugt aufs neue von dem wohlmeinenden Sinn und dem regen Inter- 
esse des Königs für die Bildung und Erziehung der Soldaten- 
jugend. Die A. K. 0. wurde, wie aus den verschiedensten Be- 
richten hervorgeht, mit Freuden begrüßt. Das Streben, das Schul- 
wesen zu verbessern, das in allen militärischen Kreisen seit zwei 
Jahrzehnten rege war, empfing durch den hochherzigen Entschluß 
des Monarchen einen neuen Impuls, und es braucht nicht besonders 
hervorgehoben zu werden, daß die vom Könige geäußerte Hoffnung, 
„daß die Kompagniechefs ihre Beiträge nicht allein in der bisherigen 
Art fortsetzen, sondern solche selbst möglichst erhöhen werden", sich 
erfüllte. 

Für die Soldatenkinder, die in Zivilschulen unterrichtet 
wurden, waren nun auch bessere Zeiten gekommen; da die Regi- 
menter mit Hilfe des Schulfonds ein höheres Schulgeld zahlen 
konnten, so brauchten sie nicht mehr die geduldeten sein, und der 
Besuch von Winkelschulen, der den Eltern eine Umgehung der 
Schulpflicht ermöglichte, verbot sich nun von selbst. 

Ganz besonders war die Gewährung des freien Schulgeldes 
für die Kinder der Invaliden eine Wohltat. Der monatliche Gnaden- 
taler des Vaters reichte nicht zum Lebensunterhalt aus, und die 
Invaliden waren durch die wirtschaftliche Lage gezwungen, die 
Kräfte ihrer Kinder auszunutzen und die Ausgaben für die Schul- 
bedürfoisse zu sparen. Jetzt bezahlte der Staat für sie das Schul- 
geld und übte durch Offiziere und Feldprediger eine straffere Auf- 
sicht über den Schulbesuch aus. 

Eine weitere bedeutsame Folge der A. K. 0. war die Bil- 
dung der Garnisonschulkommissionen. In seinen Berichten an das 
0. Kr. Kollg. hatte Kletschke die Einsetzung eines Erziehungs- 
inspektors gefordert. Bei vielen Regimentern wurde dies Amt, 
wenn auch nicht unter der Bezeichnung, von einem Offizier ver- 
sehen. Durch die Gewährung der staatlichen Beihilfen zur Unter- 
haltung der Schule war eine gesonderte Verwaltung der Schul- 
gelder nötig geworden, und da auch Industrie- und später die 
Junkerschulen einer einheitlichen Leitung bedurften, so bildeten 
Regimenter, bezw. Bataillone Schulkommissionen, die alles, was das 
Schulwesen betraf, leiteten und beaufsichtigten. Eine Norm für 
ihre Zusammensetzung gab es nicht. In der Regel führte ein 
Kapitän den Vorsitz, und Mitglieder waren stets der Feldprediger 
und Regimentsquartiermeister. Durch Instruktionen wurden die 
Funktionen im einzelnen bestimmt. Musterhaft war die Organisation 
des gesamten Schulbetriebs bei dem Inf.-Reg. No. 34 in Neuruppin, 
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und die vom Obersten von Tschammer, Major von Sydow und 
und dem Feldprediger Beelitz entworfene Instruktion^) hat vielen 
Regimentern zu gleichem Zweck als Vorbild gedient. 

Durch die A. K. 0. und durch die „Prinzipia" wurden auch die 
materiellen Verhältnisse der Lehrkräfte wesentlich verbessert und 
einheitlich geregelt. Der erste Lehrer einer zweiklassigen Gar- 
nisonschule erhielt jährlich 96 Tl.; der zweite empfing zu seinem 
Küstereinkommen, das aus Akzidenzien bestand, einen jährlichen 
Zuschuß von 36 Tl. und stand so seinem Kollegen im Gehalt wenig 
nach. In den meisten Fällen erhöhten die Kompagniechefs, wie 
es in der K. 0. gewünscht wurde, ihren monatlichen Beitrag um 
das Doppelte, so daß das Einkommen des ersten Lehrers 120 — 144 Tl. 
betrug; dazu kamen noch bei vielen Regimentern freie Wohnung, 
Holzgeld, Auslagen für Schreibmaterialien und Geschenke, die als 
Anerkennung für gute Leistungen bei der öffentlichen Prüfung und 
zur weiteren Aufmunterung gespendet wurden. Hier und da hatte 
der erste Lehrer Einnahmen durch den Unterricht der Junker und 
der Kinder der Offiziere und durch Anfertigung schriftlicher Ar- 
beiten für das Regiment. War einer der Lehrer verheiratet, so 
übertrug man seiner Frau den Industrieunterricht. Aber auch 
ohne diese zuletzt genannten Einnahmen standen sich die Gar- 
nisonschullehrer besser als ihre Kollegen an Stadt- und Landschulen. 
Das beweist folgende Statistik:^) 

In der Eurmark erhielten 60 Stadtschullehrer durchschnittlich 128^/8 Tl. 

» » n n iil 9 

147 

n n » » **^ » 

. . , » 130 

1 » • » » 122 , 

. . » . . 108 Va , 

, . , , 160 , 

n n » j» 1^*' » 

n n n n 126 

.. n n n 9 181 ,y 

In Vorpommern gab es 280 Lehrerstellen mit einem Durchschnitts- 
gehalt von 54 Tl. 

Die Einkünfte der Landschullehrerstellen halten durchaus 
keinen Vergleich aus: 



, Neumark 




8 


Ostpreußen 




71 


Westpreußen 




21 


Hinterpommern 




11 


Magdeburg 




19 


Halberstadt 




13 


Minden 




20 


Breslau 




— 


Glogau 




— 


Ostfriesland 




11 



1) Jahrb. der Preuß. Monarchie. 1799. III, 269. 

2) Philippson, Geschichte des preußischen Staates. I. 
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In der Eurmark gab es 586 Landschullehrerstellen mit einem Durchschnitts- 
einkommen von 41 Tl. 
„ , Neumark . , 195 , , , , „ , 34 , 

, Ostpreußen , , 1069 , „ . „ ^ ,48 , 

, Westpreußen , , 172 . „ . , , . 35 S » 

« Hinterpommem . , 118 , , , „ , »,21 , 

„ Magdeburg , , 186 , ^ , , „ • 78 , 

, Halberstadt « , 87 . , „ , , , 65 , 

.Minden . . 173 . . , . , . 80 , 

. Breslau • • — « n , , « » 50 , 

.Glogau •«—««.» . « 76 , 

. Ostfriesland , » 38 , , „ , „ »81 » 

Zu bemerken ist, daß diese Statistik im Herbst 1787, auf 
Grund der vom Oberschulkollegium eingeforderten Listen gefertigt 
worden ist. Doch sind diese Angaben, da unter dem Minister von 
Wöllner nichts für Kirche und Schule getan wurde, auch für 1797 
zutreffend. In Anrechnung ist dabei auch das Einkommen für 
Eirchendienst gebracht. 

YIU. Innerer Ausbau der Garnisonschuien unter Friedrich Wilhelm III. 

Wohl selten hat ein Monarch ein so eingehendes Interesse für 
das Schulwesen bekundet wie Friedrich Wilhelm III. Eine Anzahl 
Kabinettsordern und Kabinettsschreiben ^) bezeugen, wie ernst es 
dem Monarchen um die Bildung und Besserung des Volkes zu tun 
war. Das Wohlwollen, das sein Vater den Garnisonschulen so oft 
und reichlich bewiesen hatte, zeigte auch er ihnen sowohl in den 
Friedenszeiten als in den Zeiten des Krieges und des Unglücks. 

Als der König in der denkwürdigen A. K. 0. vom 3. Juli 
1798^) an den Staatsminister von Massow seine Ideen über Ver- 
besserung der Schulen aussprach und erklärte, „daß das Schul- 
wesen in seinen sämtlichen Staaten der Gegenstand sei, der alle 
seine Aufmerksamkeit verdiene", und „daß es Zeit sei, für zweck- 
mäßige Erziehung und Unterricht der Bürger- und Bauernkinder 
zu sorgen", da richtete auch der nie ermüdende Feldpropst Kletschke 
eine Immediateingabe über Verbesserung der Garnisonschulen an 
den Monarchen und bat ihn, ein einheitliches Militärschulreglement, 
durch das die pädagogische Aufsicht und die Methode geregelt 
würden, entwerfen und ein Seminar für Garnisonschullehrer er- 
richten zu lassen. Beide Forderungen hatte Kletschke wiederholt 
ausgesprochen; aber sie waren bis dahin nicht erfüllt worden. 

1) Sie finden sich in den Jahrb. der Preuß. Mon. 1798. 
2; Ebda III, 287. 
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Der König war mit den Vorschlägen nicht einverstanden. In einer 
A. K. 0. vom 15. Juli 1798 an Massow erklärte er sich gegen 
den Plan des Feldpropstes. Er wollte auf dem Gebiet des Unter- 
richts und der Erziehung keine Sonderverhältnisse für das Militär 
schaffen, sondern Heer und Volk näher führen. Kletschke erhielt 
am 18. Juli Befehl, ein Schulreglement zu entwerfen, das die Ver- 
einigung der Garnison- mit den Bürgerschulen berücksichtige. 

Ob Kletschke ein vollständiges Schulreglemeht entworfen hat, 
ist fraglich. Ein solches findet sich nicht unter den Akten, und 
es wird auch niemals darauf Bezug genommen. Wohl aber hat 
er dem Monarcheti „Vorschläge über Vereinigung der Schulen^* 
unterbreitet, die von diesem auch genehmigt worden sind. Nach 
den „Vorschlägen" sollte in Garnisonorten, in denen die Zahl 
der Soldatenkinder nicht 90 beträgt, keine Garnisonschule er- 
richtet, sondern Militär- und Zivilschulen vereinigt werden. Der 
Unterricht sollte Lesen, Schreiben, Rechnen, deutsche Sprache (in 
den neuerworbenen Provinzen sollte auch die polnische gelehrt 
werden), Zeichnen mit Zirkel, Lineal und nach Augenmaß, Natur- 
geschichte, Naturlehre, Diätetik, Technologie, Geschichte und Geo- 
graphie umfassen. In der Religion durfte nur das gelehrt werden, 
was alle Konfessionen annehmen; der spezielle Konfessionsunter- 
richt mußte den Geistlichen oder den Eltern überlassen bleiben. 
Für Süd- und Neuostpreußen sind diese Vorschläge von Wichtig- 
keit gewesen ; denn nach ihnen wurden die beiden Schulreglements 
vom 28. Mai 1800 und 31. August 1805 entworfen. 

Die Absicht des Königs, die Garnison- mit den Bürgerschulen 
zu vereinigen, hatte eine reiche Literatur zur Folge. Das Thema 
wurde in Broschüren und Aufsätzen eingehend erörtert, und eine 
Reihe von Schulbüchern erschien, die diesem Prinzip Rechnung 
trugen. Unter den Arbeiten sind die in den Jahrbüchern der 
Preußischen Monarchie veröffentlichten am eingehendsten und ge- 
diegensten. Die Ausführungen lassen sich kurz dahin zusammenfassen: 

1. Die Vereinigung der Bürger- und Militärschulen ist aus 
politischen, ökonomischen und gesellschaftlichen Gründen wünschens- 
wert. 

2. Soll sie verwirklicht werden, so muß der Staat für aus- 
reichende Schulräume und für gute Lehr- und Lernbücher sorgen. 

3. Er lasse Lehrer auf Seminarien bilden und verpflichte die 
Geistlichen, vor Antritt des Amtes im Schuldienst tätig zu sein. 

4. Um den pädagogischen Erfolg zu sichern, ist ein Mitwirken 
der Offiziere erforderlich; sie müssen Schulbesuch, Fleiß, Fort- 
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schritte und Betragen der Soldatenkinder kontrollieren und das 
Ansehen der Lehrer in geeigneter Weise heben. 

In der Praxis geschah wenig für die Vereinigung; Militär und 
Kommunen behielten, um sich nicht gegenseitig unterordnen zu 
müssen, ihre eigenen Schulen. Nur da, wo die örtlichen oder 
militärischen Verhältnisse eine solche bedingten, wurde sie voll- 
zogen. 

In pädagogischer Hinsicht entwickelten sich die Garnison- 
schulen in den seit 1778 eingeschlagenen Bahnen weiter, und die 
Rochowsche Methode blieb die herrschende. Ein recht trübes Bild 
von dem Zustand der G-arnisonschulen in Ostpreußen wird in den 
Jahrbüchern der Preußischen Monarchie 1799, Bd. 1, S. 200, ent- 
worfen. Es heißt u. a.: „Die Garnisonschulen sind hier trotz der 
glänzendsten Berichte, trotz dem ewigen Hin- und Herschreiben in 
dem erbärmlichsten Zustand. Die Soldatenjugend lernt nicht ein- 
mal lesen wie die Jugend auf dem Lande. Die Garnisonschulen 
sind hier Armenschulen, in denen die Kinder der Soldaten unent- 
geltlich unterrichtet werden. Die Söhne der Offiziere und Unter- 
offiziere besuchen die Bürgerschulen. Von 200—300 Kindern be- 
suchen 50—60 die Schule und lernen buchstabieren und notdürftig 
lesen; Kechnen und Schreiben gehören zu den Ausnahmen. Der 
Religionsunterricht ist unzweckmäßig wi^ der Soldatenkatechismus, 
nach dem er erteilt wird." Der ungenannte Einsender gibt vor, 
die Schäden der Garnisonschulen aufdecken zu wollen. Der ganze 
Aufsatz trägt aber den Stempel der Gehässigkeit gegen die Feld- 
prediger. Seine Behauptung, daß diese durch Anlegung von Winkel- 
schulen den Garnisonschulen Konkurrenz machten, wird durch nichts 
bewiesen. Die Feldprediger der in Ostpreußen stehenden Regimenter 
fühlten sich verletzt und forderten den Einsender auf, sich zu 
nennen und Beweise für seine Behauptungen zu bringen; doch 
dieser kam der Aufforderung nicht nach. 

Unparteiische Berichte bieten erfreulichere Bilder und lassen 
erkennen, daß die Garnisonschulen die Bürgerschulen weit über- 
flügelten, ja in ihren Anforderungen zu weit gingen.^) In den „Denk- 
würdigkeiten der Mark Brandenburg", 1798, Bd. 6, S. 1422, findet 
sich ein Bericht über die Prüfung, die am 16. November 1798 mit 
der Schule des Regiments No. 25 von Möllendorff abgehalten wurde. 
Die Prüfung begann in der ersten Klasse mit einer Katechisation 
über die Vorsehung (nach dem Soldatenkatechismus des Konsistorial- 

1) In den Jahrgängen der Vossischen Zeitung finden sich wiederholt 
Berichte über die Prüfungen in den Garnisonschulen. 

Beih. z. d. Mittlgg. 14. ^ 
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rats Küster) und mit der Erklärung und Anwendung des Spruches : 
„Hebet eure Augen auf und sehet in die Höhe; wer hat solches 
alles gemacht?'* Mit dem gemeinsamen Gesang: „Wenn ich, o 
Schöpfer, deine Macht" etc. schloß die Eeligionsprüfung. Im deutschen 
Unterricht wurde das Lesestück „Die furchtlosen Soldaten" aus dem 
Ditericischen Lesebuch für Soldatenschulen behandelt. Geschichte 
und Geographie waren verbunden. Der Lehrer machte mit den 
Schülern einen Gang durch die Stadt; er besichtigte auf Grund 
bereits gewonnener Anschauungen das Zeughaus, die Denkmäler der 
Helden aus dem siebenjährigen Kriege und die Statue des großen 
Kurfürsten auf der langen Brücke. Sodann ging die Reise durch 
die Mark Brandenburg unter Hervorhebung der geographischen 
Verhältnisse und der historischen Begebenheiten weiter. In Frank- 
furt wurde die edle Tat des Herzogs Leopold von Braunschweig 
gewürdigt und den Kindern als leuchtendes Beispiel vor Augen 
gestellt. Zur Abwechslung sagten die Kinder patriotische Gedichte 
auf und sangen patriotische Lieder, wie: „Einen seltenen König 
preise" und „Der König leb! Im Jubelton." Im Rechnen wurde 
Gewicht auf Kopfrechnen gelegt, in welchem auch die Kinder große 
Fertigkeiten zeigten. Sodann hielt der Lehrer mit den Kindern 
eine Unterredung über die Frage: „Ist es nützlich, daß man den 
menschlichen Körper kennen lernt? Welches ist der Nutzen?" In 
der :iweiten Klasse prüfte man im Lesen und Kopfrechnen, sodann 
sagten auch die Kleinen Gedichte auf; auch hier zeigten die Kinder 
gute Leistungen. Zum Schluß der Prüfung wurde der Psalm 
„Alles, was Odem hat, lobe den Herrn" gesungen. Nach der Prüfung 
erhielten die Kinder Kuchen und Wein ; der fleißigste Knabe wurde 
neu gekleidet und fleißige Knaben und Mädchen mit Schuhen und 
Strümpfen beschenkt. 

Wenn der ungenannte Berichterstatter bemerkt, daß das mit 
der ersten Klasse geführte Gespräch über den menschlichen Körper 
„etwas zu gelehrt" gewesen sei, so wird er damit Recht gehabt haben. 
Denn es war Tatsache, daß Feldprediger und Lehrer in dem Eifer, 
die Leistungen der Schule zu erhöhen, und in dem Streben, mit 
dem Wissen und Können der Kinder zu glänzen, zu weit gingen 
und den künftigen Stand ihrer Zöglinge nicht genügend beachteten. 
Auf Wunsch der Kompagniechefs geschah es oft, daß Knaben, die 
für den Eintritt in die Kompagnie sich eigneten, besonders im 
Unterricht berücksichtigt werden mußten. Es hing das mit dem 
damaligen System zusammen. Die Kinder des geworbenen Aus- 
länders standen zu dem Kompagniechef ihres Vaters in einem Ab- 
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bängigkeitsverhältnis. Dieser war berechtigt, die tauglichen Knaben 
nach der Konfirmation als „deklarierte Ausländer" einzustellen. 
Aus ihnen rekrutierte sich der Unterofflzierstamm der Kompagnie. 
Es ist erklärlich, daß die Kompagniechefs für die Ausbildung solcher 
Knaben eine erhöhte Sorge trugen und nach dieser Seite auf die 
Lehrer einwirkten. Nicht selten bildete man aus ihnen eine „Elite- 
Klasse", entfachte den Lerneifer durch Hinweis auf baldige Be- 
förderung und trieb, dem Geschmack der Zeit folgend, Statistiken, 
Staaten- und Handelskunde, ja sogar Latein.^) Mochte die Bevor- 
zugung sich aus praktischen Gründen rechtfertigen lassen, aus 
pädagogischen war sie entschieden zu verwerfen. Denn sie konnte 
nur auf Kosten der anderen Schüler, bei denen es oft am Not- 
wendigsten fehlte, geschehen und mußte mißliche und ungesunde 
Verhältnisse zeitigen. Die vermittelten Zahlen und Notizen blieben 
für die Kinder, da die erforderlichen Vorkenntnisse fehlten, nur 
Gedächtniskram, führten zum Schein- und Vielwissen und waren 
ohne erziehlichen Wert. 

Gegen diese Mißstände — und nicht gegen die Bildung ^~ 
wandte sich der König in der Allerhöchsten Zirkular- Verordnung 
vom 31. August 1799.^ Ihr Inhalt läßt sich kurz dahin zusammen- 
fassen: 

1. Es soll dem künftigen Soldaten nicht mehr geboten werden, 
als was dem gemeinen Mann, dem Unteroffizier und Feldwebel zu 
wissen nötig ist, um ihre Stellen als brauchbare und zufriedene 
Menschen auszufüllen. 

2. Er soll daher gut lesen, schreibet^ und rechnen lernen und 
von den einem Professionisten nützlichen Wissenschaften die nötigen 
Kenntnisse sich erwerben. 

3. Der Unterricht in der Erdkunde soll sich nicht auf all- 
gemeine Länderkenntnis, auf die Anfangsgründe der mathematischen 
Geographie, sowie in der Geschichte sich nicht auf Weltgeschichte 
ausdehnen, sondern nur auf das Vaterland beschränkt werden. 

4. Der Soldatensohn soll von den Rechten, welche der Staat 
auf ihn hat, von den Pflichten und Verhältnissen und von den Vor- 
teilen, worauf er Anspruch machen darf, so genau unterrichtet 
werden, daß ihn sein eigenes Urteil zur Zufriedenheit mit seinem 
Stande leitet. 



1) Praktisches Handbuch für Feldprediger. Börlin 1802. 

2) Sie findet sich abgedruckt in Novum Corpus const. Bd. 10, Rönne, 
ichtswesen und in den Jahrbüchern dör Preußischen Monarchie. 1799, 



Unterrichtswesen 
ITI, 161 
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5. Aller gelehrte Unterricht muß aus den Gamisonschulen ver- 
bannt sein, damit nicht Unzufriedenheit mit dem Stande bewirkt 
und die Klasse der Halbwisser vermehrt werde. 

6. Mit den Garnisonschulen sollen Industrieschulen verbunden 
werden, damit den Kindern Gelegenheit zum Miterwerb geschafft 
werde. 

Die A. Z. V. wurde allen Generalinspekteuren, Regimentern 
und Bataillonen übersandt. Die Kompagnie- und Schwadronchefs, 
die Feldprediger, Lehrer und Lehrerinnen hatten Kenntnis von 
ihrem Inhalt zu nehmen, und letztere erhielten Befehl, danach zu 
handeln und die Lehrpläne nach den in ihnen gezeichneten Grund- 
linien umzuarbeiten. Das geschah, und der Einfluß der Verordnung 
auf die Gestaltung des Unterrichts ist sowohl aus den abgeänderten 
Lehrplänen als auch aus den Berichten über die öffentlichen 
Prüfungen ersichtlich. Erstere erfuhren eine Herabminderung der 
realistischen und eine Vermehrung der religiösen Stoffe; letztere 
wurden nicht mehr mit äußerem Gepränge abgehalten, sondern 
blieben auf die Sache beschränkt. 

In der A. Z. V. hatte der Monarch den Wunsch nach ge- 
eigneten Lehr- und Lernbüchern für Garnison- und Bürgerschulen 
ausgedrückt. Diesem Wunsche wurde in reichlichem Maße ent- 
sprochen. Eine Reihe von Schulbüchern erschien, die nach den 
gegebenen Grundsätzen abgefaßt waren und auch der Vereinigung 
der Schulen Rechnung trugen. 

Schon 1798 hatte der Berliner ParochialschuUehrer Michaelis 
dem Könige ein Lesebuch für Garnisonschulen überreicht, in dem 
Geschichten patriotischen und moralischen Inhalts geboten wurden 
und das zur Weckung der Königstreue, Vaterlandsliebe und Pflicht- 
erfüllung dienen sollte. Der König sprach in einem Kabinetts- 
schreiben vom 10. Juli 1798 dem Verfasser seinen Dank und seine 
Anerkennung aus und beauftragte den Feldpropst am 23. Juli, 
1000 Exemplare an sämtliche Garnisonschulen mit dem Bemerken 
zu verteilen, „den Schülern der Oberstufe bei geeigneten Ver- 
anlassungen etwas daraus vorzulesen." 

Am 4. November 1799 sandte der Altmeister Rochow dem 
Monarchen ein „Lesebuch für Soldaten-, Bürger- und Bauernkinder" 
und bat, „es als allgemeines Lesebuch für den ganzen Staat zu 
authorisiren, und die Einnahmen zum besten der Schulen zu ver- 
wenden." Der König sprach dem verdienten Pädagogen seinen 
Dank aus; aber den Wunsch erfüllte er nicht.^) 

*) Jonas, Litterarische Korrespondenz etc. Berlin 1885. S. 254 ff. 
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Außer dein Lesebuch von Rochow, das unbekannt geblieben 
ist, haben dem Monarchen noch folgende Manuskripte vorgelegen: 

1. Wurwitz, Rektor in Zehden a. 0., Lesebuch für Garnison- 
und Bürgerschulen, 

2. Siede, Direktor in Berlin, Lesebuch für Garnison- und 
Bürgerschulen, 

3. von Pelet, Oberst in Bunzlau, Zwei Lesebücher für niedere 
Volksschulen und 

4. von Reiche, Leutnant im Reg. No. 45, Zwei Lesebücher. 
Der König übersandte sie, da er sich weder für das eine noch 

für das a'hdere entscheiden konnte, dem Oberschulkollegium und 
dem Kr. Kons, zur gemeinschaftlichen Prüfung mit dem Auftrage, 
„das Beste, was auf diesem Gebiete erschienen sei, zu einem 
Normallesebuch vorzuschlagen, oder aus einem vorzüglichen, aber 
nicht ganz fehlerfreien ein neues, jenem wichtigen Zweck ent- 
sprechendes Lesebuch herzustellen und dies AUerhöchstdemselben 
zur Approbation vorzulegen."^) 

Das Buch des Rektors Wurwitz wurde als „dürftig in Inhalt 
und Form", das des Direktors Siede „wegen seiner Umständlich- 
keit, seines Mangels an natürlicher Ordnung und Inhaltes an über- 
flüssigen Sachen" verworfen, und die Bücher des Obersten von Pelets 
wurden als „längst durch zweckmäßigere überholt" zurückgewiesen. 
Obgleich auch die Bücher des Leutnants von Reiche „als nicht 
geeignet für Soldaten und Soldatenkinder" erklärt wurden, befahl 
der König doch, daß 1000 Exemplare zur Verteilung gelangen sollten. 

Unter den Abhandlungen, die dem Könige über Verbesserung 
der Garnisonschulen eingereicht wurden, ist die des Stabskapitäns 
von Boyen vom 30. Juni 1800 „Einige Gedanken über Verbesserung 
der Garnisonschulen" bemerkenswert. Boyen forderte, aus ökonomi- 
schen Gründen die Unterrichtsstunden so zu legen, daß nicht alle 
Kinder gleichzeitig in der Schule seien, sondern stets einige die 
Eltern im Erwerb unterstützen könnten. Mit Rücksicht auf die 
körperliche Ausbildung sollte den Bewegungsspielen eine größere 
Aufmerksamkeit gewidmet und statt des Erwerbunterrichts Garten- 
arbeit und Handfertigkeit eingeführt werden, und aus finanziellen 
Gründen sollten Soldaten, wenn sie aus körperlichen Ursachen dem 
Dienst nicht gewachsen seien, zu Schulmeistern gebildet werden. 
Kletschke bemerkte, daß der erste Vorschlag schon verwirklicht 
sei, und daß die beiden letzten sich nicht verwirklichen ließen. 



^) Dem Wunsche des Monarchen entsprach der 0. K. R. Zöllner; im 
Jahre 1803 erschien sein „Lesebuch im Donken". 
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Denn für die gefertigten Holzsachen würden sich keine Abnehmer 
finden, und die Schularbeit erfordere einen gesunden Körper. 

Kletschke reichte am 24. Februar 1801 dem Könige selbst 
den Plan eines Buches ein, der seiner pädagogischen Einsicht und 
Befähigung alle Ehre macht. Das Buch entsprach in seiner An- 
lage unseren heutigen Realienbüchern; er hatte aber die Absicht, 
wenn sein Entwurf angenommen würde, es durch religiöse, moralische 
und sprachliche Stoffe zu ergänzen. 

Leider war mit diesem guten Anfang auch die gute Sache zu 
Ende. Man behalf sich nach wie vor mit den Ausarbeitungen der 
Feldprediger oder legte dem Unterricht die Bücher vofi Junker, 
Mörschel etc. zugrunde. 

In finanzieller Hinsicht erfuhren die Garnisonschulen unter 
Friedrich Wilhelm III. eine wesentliche Verbesserung. Durch A. K. 0. 
vom 9. Juli 1803 bestimmte der König, „daß die Bestände, welche 
von den Kinderverpflegungsgeldern gesammelt seien, dem Schul- 
fonds des Regiments oder Bataillons überwiesen werden sollten." 
Die Schulfonds erfuhren dadurch eine bedeutende Erhöhung, und 
die Zinsen dienten zur Aufbesserung der Gehälter der Prediger, 
Lehrer und Lehrerinnen und zur Ausstattung der Schulen mit 
Lehr- und Lernmitteln. Nach der A. K. 0. vom 6. Dezember 1803 
durften die Zuschüsse an Kinderverpflegungsgeldern zum Besten der 
Industrieschulen verwandt werden. Auch die sonst gemachten Er- 
sparungen an Pferde- und Bekleidungsgeldern überwies der Monarch 
den Schulfonds. 

In den neuerworbenen westlichen Landesteilen wurden die 
Militärschulverhältnisse nach preußischem Muster organisiert und bei 
der Aufnahme in die Regimentsschulen auch die Kinder der ehemaligen 
Truppen der betreffenden Länder berücksichtigt. Die durch Stiftung 
des kurmainzischen Generals von Brenken 1775 mit einem Kapital 
von 11 933 Tl. 23 Gr. 4 Pf. begründete Garnisonschule zu Erfurt 
würde nach der Besitzergreifung durch eine Schule für Offizier- 
kinder erweitert und im Jahre 1805 auch die bis dahin ganz ver- 
gessene Schule des Invalidenhauses zu Berlin reorganisiert; sie 
wurde zweiklassig und neben dem Küster ein Lehrer angestellt. 

Unter den Vermächtnissen zu Gunsten der Garnisonschulen ist 
das des Prinzen Heinrich v. Pr. am bedeutendsten. Er bestimmte 
für die Schulen seines Regiments No. 35 dreitausend Taler zum 
bleibenden Fonds. Mehreren Regimentern, wie den Inf.-Reg. No. 2 
in Königsberg, No. 14 in Bartenstein, No. 10 in Bielefeld u. a. 
war es möglich, eigene Schulhäuser zu erwerben. 



Digitized by 



Google 



Wienecke: Das preußische Garnisonschulwesen. .55 

Durch A. K. 0. vom 24. März 1806 erhielten auch die Gre- 
nadierbataillone, die getrennt vom Regiment standen, die etats- 
nfiäßigen Schulgelder, und es wurde auch diesen Truppenteilen 
möglich, genügend für ihre Kinder zu sorgen. Der Schulfonds 
betrug 1806 vor dem Ausbruch des Krieges 173 906 Tl.; von diesen 
waren 153 906 Tl. zu 4 pCt. und 20 000 Tl. zu 3 pCt. bei der 
Seehandlung zinsbar belegt. 

IX. Die vereinigten Militär- und Bürgerschulen in Süd- und 
Neuostpreußen. 

Durch die zweite und dritte Teilung Polens hatte Preußen 
einen bedeutenden Zuwachs an Land und Bevölkerung erhalten. 
Es war eine gewaltige Aufgabe für den Staat, diese Landesteile 
nach preußischem Muster zu organisieren. Unter allen zu treffenden 
Einrichtungen bedurfte das Volksschulwesen der größten Sorg- 
falt; denn gerade auf diesem Gebiet herrschten die denkbar 
traurigsten Zustände. 

Die katholischen Volksschulen in den Städten — auf dem Lande 
fehlten sie gänzlich — waren Veranstaltungen der Kirche, in denen 
eine dürftige Bildung in der Religion, im Lesen, Schreiben, Rechnen, 
Gesang und Latein vermittelt wurde. Die höheren Schulen wurden 
ausschließlich von den Klöstern unterhalten und berücksichtigten 
vorzugsweise die Vorbereitung zum geistlichen Stand. 

Die lutherischen und reformierten Kirchengemeinden besaßen 
ebenfalls Schulen, die in ihren Leistungen wenig höher als die 
katholischen Parochialschulen standen. Landschulen gab es wenig; 
nur die angesiedelten deutschen Kolonisten, „Bauländer"^) genannt, 
mieteten für den Winter einen Schulmeister, der in den meisten 
Fällen ein beschäftigungsloser, zugewanderter Handwerker war, 
und der jieben seiner unterrichtlichen Tätigkeit Dienste als Vor- 
leser beim Gottesdienste, Schreiber, Auktionator usw. versah. 

Der polnische Reichstag von 1773 — 75 hatte die Güter des 
aufgelösten Jesuitenordens zur Hebung der Nationalerziehung be- 
stimmt und aus hohen Kronbeamten eine Nationalerziehungskom- 
mission gebildet, der das ganze katholische Schulwesen unterstellt 
sein sollte. 1783 genehmigte der Reichstag ,,das Reglement 
für den Lehrstand und für die Schulen in den Ländern der Re- 
publik, vorgeschrieben von der Nationalerzietungskommission; 
Warschau 1783''.^ Das Schulgesetz schuf einen akademischen 

J) Jahrb. der Preuß. Mon. 1798. Bd. IT., 247 und 1800. III., 92. 

2) Das Reglement findet sich in deutscher Übersetzung im Min. d. geistl. Angel. 
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Lehrstand, teilte das Reich in zwei Schulprovinzen, Polen und 
Litauen, ein und übertrug den beiden Universitäten Krakau und 
Wilna die Ausführung des Gesetzes und die Aufsicht über die 
Schulen. Ihnen waren die Hauptkollegien in den großen, die Unter- 
kollegien in den kleineren Städten und die Parochialschulen unter- 
stellt. Das nach philanthropischen Grundsätzen abgefaßte Regle- 
ment konnte nicht durchgeführt werden, da der Schulfonds durch 
Veruntreuungen aller Art verschwendet worden war. 

Die Bildungs- und Kulturzustände ^) in den neuerworbenen 
Provinzen waren sehr niedrig, und der König wie seine Minister 
erkannten, daß man vor allem mit der Gründung von Volksschulen 
beginnen müsse, um das Volk aus seiner Roheit und Unwissen- 
heit zu befreien, und um es zu einem besseren, menschenwürdigeren 
Dasein zu führen. Nur so konnten die Untertanen den Segen der 
preußischen Gesetzgebung, Verwaltung und Kultur erkennen und 
schätzen lernen und für den Staat gewonnen werden. Auf diesem 
Wege war es möglich, sie mit den bestehenden Verhältnissen aus- 
zusöhnen und ein Band zwischen den verschiedenen Nationalitäten 
und Konfessionen herzustellen.^) 

In den ersten Jahren war an eine geordnete Verwaltung nicht 
zu denken. Die Bevölkerung war in beständiger Aufregung und 
setzte den Behörden hartnäckigen Widerstand entgegen oder ver- 
hielt sich gegen alle Anordnungen und Einrichtungen teilnahmlos. 
Der Aufstand mußte mit Waffengewalt unterdrückt werden, und 
um Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten, war eine bedeutende 
Militärmacht nötig. Auch die kleinsten Städte erhielten Garnisonen, 
und zur Besatzung wählte man vorzugsweise K^avallerie und 
Füsiliere; nur in Warschau standen geschlossene Regimenter. 

Im Jahre 1796 waren die Verhältnisse soweit gediehen, daß 
die Regimenter mit der Regelung der Garnisonschulverhältnisse 
beginnen konnten. Am 11. Mai erhielten die Feldprediger eine 
Instruktion, welche bis zur Publikation eines Schulreglements 
Giltigkeit haben sollte. Sie sollten in den Garnisonorten Schulen 
einrichten, zu ihrer Verwaltung Invaliden und Soldaten auswählen 
und ihren Frauen den Industrieunterricht übertragen. Den Bürgern 
blieb es überlassen, ihre Kinder in die Militärschulen zu schicken. 

1) Hierüber geben die Berichte der Feldprediger und Offiziere und fol- 
gende Werke Aufschluß: Sttd-Preußen und Neu-Ostpreußen von Herzberg. 
Berlin 1798. Fr. Schulz, Reise eines Liefländers von Riga nach Warschau, 
Berlin 1795. Historisch statistisch-topographische Beschreibung von Süd- 
Preußen und Neu-Ostpreußen, Berlin 1798. R. Prümers, Das Jahr 1793. 

2) In den Jahrb. der Preuß. Mon. 1798, 99 u. 1800 finden sich über Süd- 
preußen wertvolle Aufsätze. 
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Die leitenden Militärbehörden dachten vorzugsweise an die luthe- 
rischen und reformierten Einwohner; denn diese sahen in den 
Preußen nicht nur Glaubensgenossen, sondern Beschützer des 
Glaubens. Wenn ihnen auch durch Edikte freie Eeligionsübung 
zugesichert worden war, so hatten sie doch mancherlei Bedrückung 
erfahren, und bei der herrschenden Willkür und Gesetzlosigkeit 
war es außerordentlich schwer gewesen, Genugtuung und Schutz zu 
erhalten. Sie begrüßten die Einrichtung von Schulen mit Freuden, 
und insbesondere zeigten sich die ansässigen Deutschen bereit, die 
Anstalten zu unterstützen und zu fördern. 

Die erste Gamisonschule war schon 1793 zu Konin durch den 
Obersten von Klinkowström gegründet worden; aus dem Schulfonds 
hatte sie eine Unterstützung erhalten. Seit 1796 wurde nach der 
Instruktion verfahren. In Südpreußen gründeten die Inf. -Reg. 
No. 37 und 39 in ihren Garnisonen Posen, Kaiisch, Fraustadt, 
Lissa, Rawitsch und Zduny Schulen; das gleiche taten die Inf. -Reg. 
No. 17 und 51 in Danzig und das Inf.-Reg. No. 46 in Thorn. 
Schwieriger lagen die Verhältnisse in Neuostpreußen, weil hier 
die Garnisonen nur aus Kompagnien und Schwadronen bestanden. 
Aber durch den guten Willen der Chefs entstanden auch hier in 
den Garnisonorten Schulen. Allen ging der General von Günther, 
Husaren-Reg. No. 9, mit gutem Beispiel voran. Er gründete in 
Tycoczin eine Schule und stellte einen Lehrer mit monatlich 9 Tl. 
an, und die Gräfin Branicki gab die erforderlichen Schul- und 
Wohnräume. Ihm folgten nicht nur die Schwadronchefs seines 
Regiments, sondern auch die des Hus.-Reg. No. 5 und 10, und 
überall schlössen sich die deutschen Bürger an. 1797 Bestanden 
in dem Kammerbezirk Bialystock 26 und in dem Kammerbezirk 
Plock 10 vereinigte Militär- und Bürgerschulen. In einigen Gar- 
nisonorten wie Neuhoff und Biedzun besuchten die Soldatenkinder 
die lutherischen Ortsschulen. 

Die Schulen der in Warschau stehenden Regimenter No. 7, 
31, 42, 44, 46 und des Kür.-Reg. No. 4 wurden im Herbst 1796 
eröffnet. Auf Befehl des Kommandanten, Generalmajors von Ruits, 
hatten die Feldprediger Kostenanschläge fertigen müssen, die vom 
0. Kr. KoU. genehmigt worden waren. Jedes Regiment erhielt 
100 Tl. und jedes dritte Musketier-Bataillon 40 Tl. zur ersten 
Einrichtung; für die Schul- und Wohnräume sollte die Kriegs- und 
Domänenkammer sorgen. Die Pläne und Schulgesetze wurden 
nach dem Vorbild der Potsdamer Garnisonschule entworfen; be- 
merkenswert ist, daß 12 Std. für den Industrieunterricht der 
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Mädchen angesetzt und diese vom Unterricht in den Realien befreit 
waren. 

Die A. K. 0. vom 9. Februar 1797 berücksichtigte auch die 
Grarriisonsdiulön in den neuerworbenen Provinzen; sie sollten mit 
den Bürgei'sciiulen vereinigt werden. In den kleinen Gamison- 
orten der alien Provinzen bestand diese Einrichtung in der Praxis 
schon längst; aber sie beruhte nur auf einem persönlichen Ab- 
kommen. Die Soldatenkinder besuchten die Bürgerschulen oder 
wie in öeldern, Silberberg, Pillau etc. die Bürgerkinder die Gar- 
nisonschulen. Hier sollte eine gesetzliche Regelung der Verhält- 
nisse und eine organische Verbindung stattfinden. Der Gedanke 
war nicht neu; die Stettiner Regierung hatte in einem Bericht 
von 1787 dem Oberschulkollegium einen dahingehenden Vorschlag 
gemacht. 

Die Vereinigung der Garnison- mit den Bürgerschulen war 
von hoher Bedeutung. Zunächt sprachen dafür finanzielle Gründe. 
Militär und Kommune konnten sich gegenseitig unterstützen, und 
statt zwei einklassige Schulen konnte eine mehrklassige mit auf- 
steigenden Klassen errichtet werden. Eine vereinigte Schule 
sicherte auch den Soldatenkindern einen ununterbrochenen Unter- 
richt im Fall eines Krieges, und andererseits war der feste Beitrag 
des Militärs für die Kommunen eine namhafte Unterstützung. 
Zu verkennen ist auch nicht der pädagogische Vorteil. Die mili- 
tärische Pünktlichkeit, das Halten auf Zucht, Sitte und Gehorsam 
und vor allem die Liebe und Begeisterung der Soldatenkinder 
für König, Vaterland und Heer mußten auf die Bürgerkinder er- 
zieherisch wirken. Von höchster Bedeutung war die Vereinigung 
auf politischem Gebiet. Zwischen beiden Nationalitäten wurde 
eine Brücke geschlagen, die gegenseitige Abneigung überwunden 
und ein friedliches Verhältnis angebahnt. Auch die religiösen 
Gegensätze, die in der damaligen Zeit noch weit schärfer als die 
politischen hervortraten, konnten durch einen allgemeinen Re- 
ligionsunterricht ausgeglichen werden ; denn dieser sollte nicht den 
Katechismus, sondern die biblische Geschichte zur Grundlage haben ; 
der spezielle Konfessionsunterricht sollte den Geistlichen, bezw. 
den Eltern überlassen bleiben. 

Nicht zu übersehen sind auch die großen Schwierigkeiten, 
die eine solche Vereinigung zeitigen mußte. Mehr als die nationalen 
und religiösen Unterschiede hinderten die Verschiedenheiten der 
Sprache und Intelligenz der Schüler einen erfolgreichen Unterricht. 
Es hielt auch schwer, geeignete Lehrer zu finden, die einen zwei- 



Digitized by 



Google 



Wienecke: Das preußische Garnisonschulwesen. 59 

sprachlichen Unterricht — in Neuostpreußen war noch die Kenntnis 
des Litauischen erforderlich — erteilen konnten. Trotzdem ge- 
schah hier unter dem tätigen Minister von Schrötter mehr für die 
Vereinigung als unter der Verwaltung von Höyms in Südpreußen. 

Einen neuen Impuls erhielt die Frage der Vereinigung durch 
die A. K. 0. vom 3. und 18. Juli 1798 an Massow und durch die 
A. K. 0. vom 21. April 1799 an die Minister von Voß und von 
Schrötter. In der letzteren wurden die Grundlinien der zu ent- 
werfenden Schulpläne gezeichnet. Es sollten in den vereinigten 
Militär und Bürgerschulen „Sprechen, Lesen, Schreiben deutscher 
und polnischer Schriftzeichen, allgemeine Keligions Wahrheiten, einige 
Kenntnis von dem Menschen, z. B. vom Scheintode, und einige 
Kenntnis von der politischen Verfassung verbreitet werden." 

Die Warschauer Kammer forderte von dem Kommandanten 
von Ruits „genaue Darstellung des Zustandes der Regimentsschulen, 
Nachrichten über Zahl und Einkünfte der Lehrer, über Lehr- 
methode, Lektionsplan etc." und wünschte, „daß die Feldprediger 
über die Vereinigung der Schulen Vorschläge machen möchten, um 
mit dem Kriegs- und Domänenrat Fischer einen gemeinsamen Plan 
zu entwerfen." Die Chefs der in Warschau stehenden Regimenter 
waren der Vereinigung abgeneigt. Sie hatten ihre Schulen hier 
neu gründen müssen und von der Kammer wenig oder gar keine 
Hilfe empfangen. Jetzt nun, da sie leidlich geordnete Schul Ver- 
hältnisse besaßen, sollten sie die Anstalten mit den zu errichtenden 
Bürgerschulen vereinigen und sich in bezug hierauf den Kammern 
unterordnen. Sie fühlten sich auch durch den Ton des Schreibens 
verletzt und machten dem 0. Kr. Kollg. von ihrem Entschluß 
Mitteilung. Auf eine Anfrage des 0. Kr. Kollg. an den Minister 
von Voß gab dieser zu, daß der Ton zwar zu Mißdeutungen An- 
laß geben könnte, versicherte aber, daß dies nicht in der Absicht 
der Kammer gelegen habe, und daß nur an eine freiwillige Ver- 
einigung gedacht sei. Die Regimenter gaben auf Veranlassung 
des 0. Kr. Kollg. der Kammer die gewünschten Nachrichten und 
erklärten, einige Bürgerkinder, die der deutschen Sprache mächtig 
seien, aufnehmen zu wollen; sie forderten aber, daß die zu 
schaffenden Schulen in den Kasernen und unter ihrer alleinigen 
Aufsicht bleiben müßten. Die beabsichtigte Vereinigung unterblieb, 
und auch in andern südpreußischen Garnisonorten behielten die 
Garnisonschulen ihre Selbständigkeit. Der Minister von Voß hatte 
für Südpreußen ein Schulreglement entwerfen lassen, das am 
28. Mai 1800 die Genehmigung des Königs erhielt. Es berück- 
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sichtigte auch die Vereinigung der Militär- und Bürgerschulen, und 
zwar waren bei der Bearbeitung sowohl die „Vorschläge" des Feld- 
propstes Kletschke von 1798 als die in der A. K. 0. vom 21. April 
1799 gezeichneten „Grundlinien" maßgebend gewesen. Das Re- 
glement bestimmt: 

„Womöglich werden mit diesen Stadtschulen, da wo Garnisonen 
sind, die Garnison- mit den Bürgerschulen verbunden. Beide unter- 
stützen sich dann gegenseitig, bedürfen zusammen keiner so großen 
Beihilfe als einzeln, leisten mit dieser dennoch mehr und schaffen 
oder sichern völlige Verträglichkeit zwischen Protestanten und 
Katholiken. In Absicht des Unterrichts können solche kombinirten 
Soldaten- und Bürgerschulen völlig gleich den vorgedachten Land- 
und Stadtschulen behandelt werden, besonders ist die Industrie- 
anstalt nützlich. Jedoch erhalten Soldatenkinder den Unterricht 
ohne alles Schulgeld, dagegen treten zur Unterstützung noch 
die Militärschulfonds hinzu, und diese bestehen in Beiträgen des 
Soldatenschulfonds selbst, der Kompagniechefs und den Trauschein- 
geldern." 

Noch einmal versuchte Voß, die Vereinigung der Schulen in 
Warschau durchzuführen. Am 14. Juni 1800 richtete er an das 
0. Kr. KoUg. unter Hinweis auf den vom Könige bereits genehmigten 
Schulplan die Bitte, die Chefs der in Warschau stehenden Regi- 
menter für eine solche günstig zu stimmen. Das 0. Kr. KoUg. 
glaubte, daß die A. K. 0. vom 9. Februar 1797 nur eine Ver- 
einigung in kleinen Garnisonstädten beabsichtigt habe, und daß die 
Warschauer Regimentsschulen ihre Selbständigkeit behalten müßten. 
Auch Kletschke gab der K. 0. diese Auslegung, meinte aber, da 
in Warschau noch keine Bürgerschulen vorhanden seien, daß man 
hier eine Ausnahme machen könnte. Seine Vorschläge gingen 
dahin, Distriktsschulen zu schaffen und die Bürgerkinder gegen 
Schulgeld aufzunehmen. Sämtliche Schulen sollten einer gemein- 
samen Schulkommission, die aus Räteij der Kammer, Offizieren und 
lutherischen und katholischen Geistlichen gebildet sei, unterstehen, 
während über die einzelnen Schulen Distriktsschulkommissionen 
wachen sollten. Das 0. Kr. KoUg. sandte den Antrag des Ministers 
und die Vorschläge Kletschkes den Warschauer Regimentern; doch 
diese beharrten auf ihrem Standpunkt. Sie erkannten die hohe 
Bedeutung der Vereinigung an, glaubten aber, daß erst dann, wenn 
auch die Soldatenkinder zum größten Teil der polnischen Sprache 
mächtig wären, der geeignete Zeitpunkt gekommen sei. Ein zwei- 
sprachiger Unterricht könne das nicht erreichen, was jetzt geleistet 
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würde, und gehe der Bildungsstand der Schule zurück, so müsse 
auch der Ersatz an geeigneten Unteroffizieren schwieriger werden. 
Auch die Lokalaufsichtsfrage führe zu Mißhelligkeiten und Differenzen 
mit der Kammer. Das 0. Kr. Kollg. bat hierauf den Minister, von 
der Vereinigung Abstand zu nehmen. 

In Fraustadt scheiterte die Vereinigung an dem Widerstand 
des Propstes, der erklärte: „die katholischen Bürgerkinder müßten 
für sich bleiben." Voß verhielt sich jetzt ablehnend und beschied 
den Magistrat am 25. September 1804, „das 0. Kr. Kollg. befehle 
die Vereinigung nicht, sondern empfehle sie nur; ein Zwang im 
Schulwesen mache nur gehässig". Auch in Praga gelangten die 
Pläne nicht zur Ausführung. Wieviel vereinigte Militär- und Bürger- 
schulen in Südpreußen bestanden haben, ist nicht ersichtlich; groß 
ist ihre Zahl nicht gewesen. 1805 betrugen die Ausgaben des 
Südpreußischen Departements für diese Schulen nur 2050 Tl., und 
unter diesen war die zu Lentschitz, an welcher 1 Rektor, 2 Lehrer 
und 1 Lehrerin wirkten, die bedeutendste. 

In ihrer inneren Ausgestaltung, in ihren Anforderungen und 
Zielen standen die Militärschulen in Südpreußen hinter denen in 
den alten Provinzen nicht zurück. Unter den Warschauer Regi- 
mentsschulen behauptete die des Regiments No. 46 von Thile den 
ersten Rang und bewahrte den guten Ruf, den sie einst in Berlin 
genossen hatte. Der Oberschulrat Gedike inspizierte auf seiner 
Reise durch Südpreußen 1802 die Militärschulen und war von ihren 
Leistungen befriedigt; besonderes Lob erntete die Schule des dritten 
Bataillons des Inf.-Reg. No. 42 in Czenstochau. Gedike riet dem 
Magistrat, die Stadtschule mit ihr zu vereinigen. 

Die vereinigten Militär- und Bürgerschulen in Neuostpreußen 
entwickelten sich in erfreulicher Weise. Die interimistisch an- 
gestellten Lehrer, Freiwächter und Invaliden wurden nach und 
nach durch solche ersetzt, die in dem seit 1798 zu Lyck in Ost- 
preußen bestehenden Seminar vorgebildet waren. Da im Jahre 
1800 die Ausmittelung der zum ehemaligen Edukationsfonds ge- 
hörenden Güter beendet war, konnte der Minister von Schrötter 
mit der Ausarbeitung des Schulreglements beginnen. Da in diesem 
die vereinigten Militär- und Bürgerschulen berücksichtigt werden 
mußten, so trat Schrötter am 21. April 1800 mit dem Oberst- 
leutnant von Guionneau vom 0. Kr. Kollg. in Verbindung, um 
die einzelnen grundlegenden Bestimmungen zu besprechen. Am 
schwierigsten war die Lösung der Fragen: Welche Stellung sollen 
die Offiziere in den Ortsschulkommissionen, dem Lehrer und den 
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Kommunen gegenüber einnehmen? und: Wie ist die Beschaffung 
der Materialien für die Industrieschulen zu regeln? Das 0. Kr. 
Kollg. war bei den Verhandlungen eifrig bemüht, daß jede Unter- 
ordnung der Offiziere vermieden werde, und da auch Schrötter 
darauf bedacht war, die Einmischung des Militärs in schultechnische 
Fragen auszuschließen, so erfuhren die Arbeiten eine unerwünschte 
Unterbrechung. Auf die Anfrage des Königs vom 28. Mai 1800 
über den Fortgang der Vereinigung, antwortete Schrötter: ,,Mit 
der Errichtung von vereinigten Militär- und Bürgerschulen ist gemäß 
der königlichen Absicht begonnen worden. Das erforderliche Gelaß 
ist ausgemittelt und gemietet worden. Es ist Bedacht genommen, 
in Garnisonstädten Schulhäuser zu erbauen und die erforderlichen 
Fonds zur Besoldung brauchbarer Lehrer auszumitteln. Es wird 
dabei auf den Beitrag des Militärs gerechnet." 

Bei der weiteren Durchführung der Vereinigung war Schrötter 
auf Schwierigkeiten mancher Art gestoßen, die immer erst durch 
einen umfangreichen Schriftwechsel mit dem 0. Kr. Kollg. und mit 
den betreffenden Regimentern gehoben werden konnten. Schrötter 
verlangte, die Truppenteile sollten ihre Beiträge an die Ortsschul- 
kommissionen oder an die Kammer und nicht direkt an die Lehrer 
entrichten. Die Chefs hingegen glaubten, es könnten die Lehrer 
die Soldatenkinder als Freischüler ansehen und deshalb ver- 
nachlässigen und wollten selbst das Schulgeld an die Lehrer zahlen. 
Das 0. Kr. Kollg. entsprach den Wünschen des Ministers und be- 
fahl am 7. Oktober 1803, die Gelder nach den Bestimmungen der 
Instruktion von 1796 zu zahlen. Einzelne Chefs trugen hinsicht- 
lich des Religionsunterrichts Bedenken. Schrötter hatte gemäß 
der A. K. 0. vom 21. April 1799 bestimmt, daß der Konfessions- 
unterricht mit Rücksicht auf die verschiedenen Konfessionen, 
Lutheraner, Reformierte, Katholiken, Griechen und Juden, aus- 
geschlossen und die Sorge dafür den Eltern überlassen sein sollte. 
Das erregte Unwillen und führte zu Beschwerden, die jedoch vom 
0. Kr. Kollg. unter Hinweis auf die A. K. 0. abgewiesen wurden. 

1803 war das Schulreglement vollendet und wurde, nachdem 
sich das 0. Kr. Kollg. und das Kr. Kons, mit den Ausführungen 
hinsichtlich der vereinigten Schulen einverstanden erklärt hatte, 
dem Oberschulkollegium und der Gesetzeskommission zur Begut- 
achtung überwiesen. Durch Krankheit und Tod der beiden Ober- 
schulräte Gedike und Zöllner erfuhr diese eine bedeutende "Ver- 
zögerung; erst am 31. August 1805 konnte es vom Könige voll- 
zogen werden. Schrötter fügte dem Reglement eine umfassende 
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Instruktion mit ausführlichen Schemata bei, und am 25. April 1806 
wurden beide den Kammern und den Generalinspekteuren zu- 
gesandt. 

Hinsichtlich der vereinigten Militär- und Bürgerschulen werden 
folgende Bestimmungen gegeben: Die vereinigten Schulen unter- 
stehen den Kammern; die spezielle Aufsicht führt die Ortsschul- 
kommission unter Vorsitz eines Offiziers. In Garnisonorten werden 
Schulhäuser auf Staatskosten erbaut und von dem neuostpreußischen 
Edukationsfonds unterhalten. Zur Besoldung der Lehrer werden 
die Beiträge des Schulfonds, der Kompagnie- und Schwadronchefs 
und die Trauscheingelder verwandt. Die Beschaffung der Ma- 
terialien für den Industrieunterricht ist Sache der Eltern; sind sie 
zu arm, so beschafft sie die Lehrerin, der dann auch die fertigen 
Sachen verbleiben. 

Reglement und Instruktion konnten in ihrem ganzen Umfang 
nicht mehr zur Durchführung gelangen; die vereinigten Militär- 
und Bürgerschulen aber waren nach den in ihnen enthaltenen 
Grundsätzen seit 1799 verwaltet worden. Der unglückliche Krieg 
von 1806 zerstörte die begonnene Arbeit und vernichtete das, 
was unter großen Schwierigkeiten und Opfern mühsam begründet 
worden war. 

X. Industrieschulen. 

Schon zu Anfang des 18. Jahrhunderts wurden in der Berliner 
Garnisonschule die Mädchen in den weiblichen Handarbeiten 
unterrichtet. Die Einrichtung hörte auf, als Friedrich Wilhelm I. 
die Gamisonschule zu einer Elementarschule umwandelte. Es ist 
bei dem auf das Praktische gerichteten Sinn des Königs unerklär- 
lich, daß in der A. Z. 0. vom 22. Januar 1720 nicht auch die Ein- 
führung des Handarbeitsunterrichts befohlen wurde, zumal im 
„Reglement für die Deutschen Privatschulen in den Städten und 
Vorstädten Berlins'' vom 16. Oktober 1738 im § 2 eine dahin- 
gehende Verordnung getroffen wird. 

Friedrich der Große lernte den Industrieunterricht während 
des siebenjährigen Krieges in Sachsen kennen, und seine Zweck- 
mäßigkeit leuchtete ihm so sehr ein, daß er den Regimentern die 
Einrichtung von Industrie- oder Erwerbschulen durch A. K. 0. vom 
4. Mai 1764 an den Generalinspekteur, Obersten von Lölhöffel, 
befahl. In Berlin richtete der Monarch durch sächsische Lehrer 
solche Schulen ein, die von Militär- und Bürgerkindern besucht 
wurden. Die Schüler erhielten abwechselnd eine Stunde in der 
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Erwerb- and eine Stunde in der Lehrschule, insgesamt 6 Stunden 
Unterricht. Wie weit die Regimentschefs dem Beispiel des Königs 
gefolgt sind, läßt sich nicht feststellen; jedenfalls sind Versuche 
dieser Art, insbesondere in Pommern und Schlesien, gemacht worden. 

Die erste Industrieanstalt gründete der Herzog Leopold von 
Braunschweig 1776 in Frankfurt a. 0. Er ließ einige Stuben in 
der Kaserne seines Regiments zu Arbeitssälen einrichten, kaufte 
50 Spinnräder und die erforderlichen Materialien und ließ einen 
Werkmeister aus Berlin kommen. Er besuchte die Anstalt täglich 
und förderte Fleiß und Fertigkeit durch Prämien und Geschenke. 
Doch während des bayrischen Erbfolgekrieges ging die Anstalt ein. 
Müßiggang und Bettelei waren den Kindern lieber gewesen als 
Erwerb durch geregelte Beschäftigung, und da die Aufsicht der 
Offiziere fehlte, so war der Werkmeister machtlos. Die Eltern, 
die in dem Spinnen Zuchthausarbeit zu erblicken glaubten, hielten 
die Kinder selbst von dem Besuch ab oder bestärkten sie in ihrer 
Abneigung. Erst bei der Rückkehr des Herzogs konnte der Unter- 
richt wieder aufgenommen werden. 

Bei der Reorganisation der Potsdamer Gamisonschule wurde 
auch der Industrieunterricht berücksichtigt. Nach § 13 des Ent- 
wurfs zur inneren Einrichtung der Garnisonschule sollten 25 Mädchen 
in den Handarbeiten unterrichtet werden. Nur einzelne Regimenter, 
wie No. 5 von Saldem, 21 Herzog von Braunschweig, 34 Prinz 
Ferdinand und 46 von Pfuhl, folgten dem Beispiele; andere, wie 
No. 25 von MöUendorff und 36 von Zitzewitz, machten die Ein- 
führung von einer günstigeren Finanzlage abhängig. 

Wie^sein Oheim interessierte sich auch Friedrich Wilhelm II. 
für den Industrieunterricht. In seinem Auftrage mußte der 
Prediger, der spätere Propst Zölbier, 1786^) eine Reise nach Göttingen 
unternehmen, um hier die Erwerbschulen des Predigers Wagemann 
zu besichtigen und dem König Bericht zu erstatten. 1793 reiste 
Zöllner zu demselben Zweck nach Hamburg. Der König ging den 
Regimentschefs mit gutem Beispiel voran; durch die Fundations- 
urkunde für die Potsdamer Garnisonschule würde der Handarbeits- 
unterricht für alle Mädchen und der Gartenbau für alle Knaben 
obligatorisch. Den Garten verpachtete man an einen Gärtner mit 
der Verpflichtung, den Knaben im Gartenbau Anweisung zu geben, 
und für die Spinnfrau war im Etat ein Gehalt von 48 Tl. vor- 
gesehen. 



») Zöllner, Lesebuch für alle Stände. Berlin 1782. Tl. 10, S. 113. 
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In der Berliner Garnisonschule wurde der beschränkten Räum- 
lichkeiten wegen kein Industrieunterricht erteilt. Da sie auch von 
Bürgerkindern besucht wurde, so wären auch hinsichtlich der Be- 
schaffung der Materialien und der Verteilung der Stunden Schwierig- 
keiten entstanden. Der Eektor Wippel führte 1788 einen Hand- 
werksunterricht für Knaben ein, um sie für die Lehrzeit vorzu- 
bilden. Was getrieben und wie lange er erteilt wurde, ist aus den 
Berichten nicht ersichtlich; nach dem Abgang Wippeis 1792 wird 
er nicht mehr erwähnt. 

Die Militärbehörden ließen sich bei der Einführung des In- 
dustrieunterrichts sowohl von ethischen als auch von praktischen 
Gesichtspunkten leiten. Sie wollten die Kinder vor dem Müßig- 
gang bewahren, sie zur regelmäßigen Tätigkeit und zum Fleiß ge- 
wöhnen und in ihnen Lust und Liebe zur Arbeit erwecken. Die 
ethische Seite betonte der Herzog Leopold von Braunschweig bei 
der Errichtung der Industrieschule seines Regiments. Es sollten 
durch den Unterricht „der Geist der Arbeitsamkeit und der wohl- 
geordneten Tätigkeit erzeugt, durch regelmäßige Beschäftigung die 
Gesundheit gestärkt, die Kräfte des Leibes und der Seele vermehrt, 
die Gedanken und Begierden geordnet und heitere und fröhliche 
Menschen gebildet werden." Der gleiche Gesichtspunkt war auch 
für den Stadtpräsidenten von Hippel in Königsberg bei der Ab- 
fassung des Lehrplans für das Inf.-Reg. No. 16^) maßgebend, wenn 
er in bezug auf den Industrieunt«rricht forderte, „der Lehrer muß 
seine Schüler zur Thätigkeit und zum Fleiß anführen. Dies könnte 
am füglichsten dadurch geschehen, wenn er es den Kindern sinn- 
lich machte, wieviel Fleiß, Arbeit und Mühe jedes Ding erfordert, 
bis es zu unserm Gebrauch geschickt werde, wie groß der Lohn des 
Fleißes und der Arbeitsamkeit sei; und daß nur dadurch Wohl- 
stand und Gemächlichkeit erhalten werden könne, und daß kein 
wahres und größeres Übel in der Welt sei als Faulheit und Müßig- 
gang." In diesem Sinne sollte der Industrieunterricht erteilt werden; 
„denn er soll nur dazu dienen, die Kinder frühzeitig zum thätigen 
Leben und zum Fleiß zu gewöhnen, um sie solchergestalt für den 
Staat nützlich und brauchbar zu machen." 

Dieser Entwurf trägt auch der gesundheitlichen Seite, die man 
sonst fast gar nicht berücksichtigte, RechnuDg. Das einzige, was 
man in bezug hierauf tat, war, daß man die Kinder durch Gesang 



1) Hollack und Tromnau, Das Schiilwessen der Stadt Königsberg. 
Königsberg 1899. S. 421 ff. 

Beih. z. d. Mittlgg. 14. 5 
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und durch Erzählen von moralischen und patriotischen Geschichten 
zur Arbeit ermunterte und ihnen Abwechslung verschaffte. 

Bei der Einführung des Industrieunterrichts kamen vorzugs- 
weise praktische Gründe in Frage. Die Kinder sollten etwas er- 
werben und dadurch ihre Eltern unterstützen. Sie sollten ferner 
in den Stand gesetzt werden, später, auch ohne ein Handwerk er- 
lernt zu haben, sich selbst zu ernähren und nicht gleich der Armen- 
pflege oder der Bettelei anheimzufallen. Dieser Grundsatz bewog 
viele Regimentschefs, Industrieansalten, in denen auch Soldaten 
und Soldatenfrauen Erwerb fanden, einzurichten. 

Unter diesen behauptete die Industrieschule und Erwerbanstalt 
des Inf. -Reg. No. 34^) in Neuruppin den ersten Rang. Ursprüng- 
lich war sie eine einfache Handarbeitsschule für Mädchen. Durch 
den praktischen Obersten von Tschammer wurde aus ihr nach dem 
Rheinfeldzuge eine Erwerbanstalt im wahrsten Sinne des Worts. 
Nicht nur Kinder, sondern Soldaten, Invaliden, Frauen und Mädchen 
fanden in ihr lohnende Arbeit. Der Oberst ging von dem Grund- 
satz aus, „dem Soldaten in Friedenszeiten schickliche Beschäftigung 
und dadurch Verdienst zu geben, die Kinder früh zur Ordnung 
und Aufmerksamkeit, zur Thätigkeit und zum Fleiß zu gewöhnen 
und sie vor dem Elend zu bewahren und aus demselben zu erretten." 

Außer der Strickschule für Knaben und der Nähschule für 
Mädchen bestanden eine Kantenfabrik, eine Anstalt zur Herstellung 
der Kniestreichwolle, eine Spinn-%und Klöppelschule. In der Näh- 
schule empfingen die Schülerinnen durch eine Lehrerin Anweisung 
im Nähen von Hemden. Das Regiment lieferte die Leinwand 
und verschenkte die gefertigten Hemden an die Rekruten oder be- 
dürftige Soldaten und Stadtarme; auch Privatpersonen konnten 
ihren Bedarf hier fertigen lassen. Die Strickschule war für kleine 
Mädchen und für Knaben bestimmt. Das Regiment gab Wolle, 
und erhielt von 4 Paar gefertigten Strümpfen ein Paar; die übrigen 
drei verblieben den Kindern als Verdienst; Im Jahre 1796 er- 
öffnete der Oberst eine Kantenfabrik. Die Kosten der Einrichtung 
trug der Kaufmann Eichstädt aus Berlin. Er mietete zwei Häuser, 
stellte zwei Faktoressen, jede mit einem Gehalt von 120 Tl. an 
und lieferte das Material und die Utensilien zum Klöppeln der 
Kanten. Die Arbeiterinnen, meistens junge Mädchen, verpflichteten 
sich durch einen schriftlichen Vertrag zu einer fünfjährigen Ar- 
beitszeit und wurden, sofern sie noch schulpflichtig waren, nur 



1) Jahrb. der Preuß. Mon. 1800. II, 618. 
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die Hälfte des Tages beschäftigt. Der Verdienst war Dicht gering; 
er betrug monatlich je nach den Fertigkeiten 4, 6, ja 6 Tl., jeden- 
falls war es ein bedeutender Verdienst zur damaligen Zeit. Die 
Spinnfabrik war hauptsächlich für Männer und Frauen be- 
stimmt, die hier im Streichen, Kratzen und Spinnen der Wolle 
unterwiesen wurden. Der Oberst trat mit den Tuchmachern in 
Neuruppin, Wittstock, Lindow etc. in Verbindung; diese ver- 
pflichteten sich, sein Unternehmen zu unterstützen. Das General- 
direktorium, dem er seinen Plan vorlegte, bewilligte ihm für das 
erste Jahr zur Einrichtung 350 Tl. und für jedes folgende Jahr 
200 Tl. Ein Soldat wurde als Werkmeister ausgebildet und mit 
einem Gehalt von 120 Tl. angestellt. Sobald die Teilnehmer ge- 
nügende Fertigkeiten besaßen, erhielten sie die nötigen Gerätschaften, 
wie Streichen, Kratzen und Spinnräder, unentgeltlich und konnten 
nun die Arbeit in ihrer Wohnung fortsetzen. Wie einst die Pots- 
damer Garnisonschule die Musterschule für fast alle Lehrschulen 
wurde, so wurde die Neuruppiner Industrieschule das Vorbild für 
gleiche Anstalten anderer Regimenter. 

Durch die A. K. 0. vom 9. Februar 1797 und durch die vom 
0. Kr. KoUg. beigefügten Principia vom 14. Februar sollten die 
Industrieschulen mit den Lehrschulen organisch verbunden werden. 
Im Etat jeder Regimentsschule war das Gehalt der Lehrerin auf 
48 Tl. festgesetzt; für die Industrieschulen der Bataillone, sowie 
für die erste Einrichtung solcher Anstalten wies der Schuletat 
keine Mittel auf; sie mußten von den Truppenteilen selbst bestritten 
werden. 

Gleichwie (Jie Lehrschulen nahmen auch die Industrieschulen 
in der Zeit bis 1806 einen erfreulichen Aufschwung. Die Be- 
stimmung der A. K. 0. vom 9. Februar 1797 wurde streng 
befolgt und mit jeder Garnison-, Regiments- und Bataillonsschule 
eine Industrieschule verbunden. Die A. Z. V. vom 31. August 
1799 legte auch letztere den Chefs recht dringend ans Herz und 
wies auf die Einrichtungen des Obersten von Tschammer Inf.-Reg. 
No. 34 in Neuruppin hin. In Bielefeld und Potsdam wurden 
1803 Industrieanstalten eröffnet; letztere waren finanziell äußerst 
günstig gestellt und haben auch die Stürme des unglücklichen Krieges 
überdauert. Für die Ausgestaltung der Industrieschulen war es 
äußerst fördernd, daß ihnen durch A. K. 0. vom 6. Dezember 1803 ab 
die Überschüsse an den Kinderverpflegungsgeldern überwiesen wurden. 

Eine ganz besondere Aufmerksamkeit widmeten die Militär- 
behörden dem Industrieunterricht in den neuerworbenen östlichen 
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Provinzen. Schon in der Instruktion vom 11. Mai 1796 wurde 
den Feldpredigern die Einführung desselben befohlen. Aber die 
Verwirklichung war hier mit erhöhten Schwierigkeiten verknüpft. 
In vielen Garnisonstädten fehlte es an den nötigen Räumlichkeiten ; 
die Beschaffung der Materialien, die aus den alten Provinzen ein- 
geführt werden mußten, war mit vielen Kosten verknüpft, und 
für die gefertigten Sachen fanden sich nicht einmal Käufer. Selbst 
in Warschau war aus diesen Gründen die Eröffnung der Industrie- 
schulen äußerst schwierig. Die A. Z. V. vom 31. August 1799 
gab auch hier den Eegimentern einen kräftigen Antrieb zum Weiter- 
streben. Die beiden Schulreglements für Süd- und Neuostpreußen 
trafen über den Industrieunterricht in den vereinigten Militär- 
und Bürgerschulen eingehende Bestimmungen; er sollte sich auf 
Flachs-, Werg- und Wollespinnen, auf Stricken, Nähen, Weben 
und auf Ausbessern der Kleidungsstücke und Stopfen der Strümpfe 
erstrecken. War die Lehrerin im Besitz der erforderlichen Fähig- 
keiten, so konnte auch noch das Kantenklöppeln getrieben werden. 



III. Abschnitt. 

Die Auflösung der Gamisonschulen. 

XI. Reformen. 

Durch den unglücklichen Krieg von 1806/7 stürzte das schöne 
Gebäude, das durch die landesväterliche Fürsorge der Könige, 
durch die Opferwilligkeit der Offiziere und durch den Fleiß und 
die Treue der Feldprediger, Lehrer und Lehrerinnen errichtet war, 
zusammen. Die Armee löste sich bis auf wenige Regimenter auf, 
und damit war außh das Geschick der meisten Regimentsschulen 
besiegelt. Aber nicht alle gingen ein ; einige blieben trotz der Auf- 
lösung der Truppenteile und trotz des Mangels an Mitteln bestehen. 
Die Garnison- und Regimentsschullehrer setzten den Unterricht fort 
und bewiesen, da sie auch ihres Gehaltes verlustig gingen, neben 
ihrer Berufstreue eine Uneigennützigkeit, die vom Könige wie von 
den höchsten Staatsbehörden wiederholt lobend anerkannt worden 
ist. Dasselbe taten auch die Bürgerschullehrer; sie entließen, ob- 
wohl sie kein Schulgeld empfingen, die armen Soldatenkinder nicht, 
sondern unterrichteten sie weiter. 

Das Garnisonschulwesen litt gewaltig unter den Folgen des 
Krieges. War schon die soziale Lage der meisten Soldatenfamilien 
in Friedenszeiten höchst drückend gewesen, so steigerte sie sich 
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in denen, deren Väter getötet, gefangen, verwundet oder verschollen 
waren, zu einem grenzenlosen Elend. Da die Heeresstärke auf 
ein Viertel herabgesetzt werden mußte, so konnte nur ein geringer 
Teil der Soldaten wieder eingestellt werden; die meisten mußten 
sich einem anderen Berufe zuwenden. Nicht besser war das Los 
der meisten Offiziere. Durch A. K. 0. vom 10. August 1807^) ver- 
sprach ihnen der König, „daß sie, sobald das Land von den fran- 
zösischen Truppen geräumt, und er im Besitz der Landesrevenuen 
sein würde, das halbe Traktament erhalten sollten." Die A. K. 0. 
vom 21. November 1807^) befahl den Gemeinden, die entlassenen 
invaliden Inländer, sofern sie sich nicht selbst aus eigenen Mitteln 
erhalten könnten, als gewöhnliche Landarme zu versorgen; nur die 
invaliden Ausländer sollten aus dem Invalidenfonds unterstützt 
werden. Was konnten die Gemeinden, die unter der Kriegslast 
und Landesnot selbst schwer zu leiden hatten, für sie tun? 

Der Krieg wirkte auch lähmend auf den Unterricht. Einmal 
war, da die Kasernen und Schulgebäude von dem Feinde oft als 
Quartier oder Magazin benutzt wurden, an einen regelmäßigen 
Unterricht nicht zu denken; zum andern fehlten die Fonds zur Be- 
schaffung der nötigen Lehr- und Lernmittel. Eine weit schlimmere 
Folge aber war die sittliche Verwahrlosung der Soldatenjugend. 
Die traurigen häuslichen Verhältnisse erforderten Miterwerb von 
Seiten der Kinder, und war ein solcher nicht zu finden, so trieb 
der Hunger zur Bettelei. Da die Aufsicht und die Autorität der 
Offiziere fehlte, so lockerten sich auch die Bande der Zucht und 
des Gehorsams, und Willkür und Zuchtlosigkeit rissen ein. 

Es waren schwere Zeiten für König und Volk, für Offiziere 
und Soldaten, für Eltern und Kinder und für Lehrer und Schüler. 
Aber in diesen Zeiten des Unglücks begann Preußens Wiedergeburt, 
und die großen Reformen, auf denen unser Staatswesen noch heute 
ruht, wurden in Angriff genommen und durchgeführt. Schon 16 Tage 
nach dem unglücklichen Frieden von Tilsit, am 25. Juli 1807,^) 
berief der König unter dem Vorsitz des Generalmajors von Scharn- 
horst die Militär-Reorganisations-Kommission und bezeichnete in 
einem eigenhändigen Schriftstück selbst die 19 Punkte der Be- 
ratung.*) Unter diesen ist Punkt 7: „Das Ein- und Ausländer-Re- 
krutierungssystem würde zugleich abzuändern und statt der Re- 

^) Die Reorganisation der preußischen Armee nach dem Tilsiter Frieden. 
Berlin 1862. I, 125. 

2) Ebda. S. 188. 

3) Ebda. S. 18. 

4) Ebda. S. 19. 
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giments-Kantons größere Distrikte zu bestimmen sein," und „Ein 
etatsmäßiger Ausländerstamm nebst Werbegeldern würde wohl auf 
jeden Fall aufhören müssen," für das fernere Geschick der Re- 
gimentsschulen von Bedeutung gewesen. In der Beantwortung der 
19 Punkte vom 31. August 1807 erklärte sich die Kommission für 
das gänzliche Aufhören ausländischer Werbungen, und durch 
A. K. 0. vom 17. Dezember 1807 würden die Werbegelder abge- 
schafft und die Werbungen aufgehoben. Damit war zugleich der 
erste Schritt zu einer Verminderung der Zahl der Garnison- und 
Regimen tsschulen getan. Für die Kinder der Ausländer waren sie 
einst durch Friedrich Wilhelm I. gegründet worden. Der Staat 
hatte den Geworbenen, um sie seßhaft zu machen, nicht nur das 
Heiraten erlaubt, sondern ihnen auch durch Gewährung von Servis 
und Kindergeldern, freiem Unterricht und freien Lernmitteln die 
Gründung einer Familie erleichtert. 

Die A. K. 0. vom 21. Dezember 1807^) an die Militär-Reorgani- 
sations-Kommisson „Über die von der Kommisssion bei ihren ferneren 
Arbeiten zu beachtende Reihenfolge'" bestimmte unter Punkt 16 e, 
„daß die Unterrichtsanstalten für die Soldatenkinder der Gegen- 
stand der Beratung sein sollten." Obwohl die Kommission von 
der Wichtigkeit des Militärbildungswesens überzeugt war, so konnte 
wegen der Arbeitsfülle des Jahres 1808 die Reorganisation der 
bestehenden und die Errichtung neuer Institute erst in den folgenden 
Jahren geschehen. Aber dennoch wurden die Fragen in den 
leitenden Kreisen erwogen. Scharnhorst überreichte im Herbst 
1807^) dem Könige einen „Vorläufigen Entwurf der Verfassung der 
Provinzialtruppen," dem Gneisenau eine Begleitschrift „Die militärische 
Organisation der Schulen im Lande" beifügte. Sie zielte auf nichts 
Geringeres abj als der ganzen Nation schon in der Jugend einen 
militärischen Charakter zu geben. Die Stadtschulen sollten eine 
militärische Richtung erhalten und Vorbereitungsanstalten für 
Offiziere und Unteroffiziere der Miliz werden, ohne von ihrer Be- 
stimmung zu verlieren. Im Laufe des Jahres erfolgten weitere 
Bestimmungen, durch welche den Unteroffizieren und Soldaten das 
Heiraten erschwert wurde. Am 23. Februar 1808^) hatte die Kom- 
mission dem Könige Vorschläge über den Garnisonwechsel unter- 
breitet und geltend gemacht, „daß um den Militärgeist zu pflegen 
und die Verstandesbildung zu fördern ein öfterer Wechsel des 



1) Die Reorganisation etc. S. 187. 

2) Ebda. S. 93. 
3j Ebda. S. 405. 
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Quartierstandes erfolgen müsse." In ihrer Eingabe betonte sie, 
„daß bei Befolgung der Grundsätze wenige Jahre hinreichen würden, 
um die Regimenter ihres Heeres von Weibern zu entledigen." 
Durch A. K. 0. vom 16. November 1808*) „Über die Garnisonver- 
änderungen" gewährte der König den Soldatenfrauen und Kindern 
bei dem ersten Garnisonwechsel einen freien Umzug, jedoch sollte 
bei weiteren Veränderungen keine Rücksicht auf die Familien ge- 
nommen werden. Die A. K. 0. vom 25. November 1807 sub. 17 
beschränkte die Kindergelder nur auf die Kinder der Invaliden 
und auf die Waisenkinder. 

Grundlegende Bestimmungen über die Garnisonschulen wurden 
im Jahre 1809 gegeben. Die Zustände, insbesondere in den 
größeren Garnisonstädten, waren uühaltbar geworden. Die Kommunen 
hatten die Schulen der aufgelösten Regimenter notdürftig unter- 
halten und die Lehrer besoldet. Infolge der drückenden Kriegs- 
last aber erklärten sie sich zu weiteren Unterstützungen außer- 
stande und wiesen die Lehrer an die Militärbehörden. .Da diese 
wie die staatlichen Schulbehörden aus Mangel an Mitteln die Unter- 
haltung ablehnten, so stieg die Not der Lehrer aufs höchste, und 
es mußte notwendig eine Änderung eintreten. 

Auf Befehl des Königs traten im Mai des Jahres 1809 Mit- 
glieder der Militär- und Schulbehörden zu gemeinsamen Beratungen 
zusammen, deren Ergebnisse in einem Immediatbericht vom 8. Juni 
dem Könige überreicht wurdjen. Die Punkte 1—8 enthielten Vor- 
schläge über das Militärkirchen wesen und 9 — 11 solche über das 
Garnisonschulwesen. Nach Punkt 9 sollten die innere Einrichtung 
der Schulen, die Methode usw. den Anordnungen und der Aufsicht 
der Sektion für den öffentlichen Unterricht unterstehen. Die Fest- 
setzung erfolgte auf Grund der Verordnungen vom 27. Oktober 
1807 „Wegen Verwaltung der obersten Staatsbehörden" und der 
A. K. 0. vom 25. Dezember 1808 „Vorschrift zur Errichtung des 
Kriegsdepartements," Punkt 7. Zu Punkt 10 beantragte die Kom- 
mission, die bestehenden Garnison- und Regimentsschulen nach und 
nach eingehen zu lassen und die Kinder den Bürgerschulen zu 
überweisen. Punkt 11 enthielt Vorschläge übet die Schulen der 
aufgelösten Regimenter. In Garnisonstädten sollten sie aus den 
Schulgeldern der aktiven Truppen unterstützt, in ehemaligen Garnison- 
orten aber sofort mit den Bürgerschulen vereinigt werden. 

Die A. K. 0. vom 30. Juni 1809^) regelte im Sinne des 

^) Die Reorganisation etc. S. 407. 

'^) M. Richter, Die Entwickehms: usw. 
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Immediatberichts vorläufig das Garnisonkirchenwesen, traf aber 
hinsichtlich des Unterrichtswesens keine Bestimmungen. Doch aber 
wurde in der Praxis nach den aufgestellten Grundsätzen verfahren, 
und mit ihrer strikten Durchführung trat eine bedeutsame Ver- 
änderung in dem Garnisonschulwesen ein. Durch A. K. 0. vom 
27. November 1809 wurde die Vergünstigung des freien Unter- 
richts den Kindern der Unteroffiziere und Soldaten gewährt, die 
sich vor dem 1. Januar 1810 verheiratet hatten. Die Kinder aus 
später geschlossenen Ehen blieben von dieser Wohltat sowie von 
den Kindergeldern und dem Servis ausgeschlossen. Das Heiraten 
wurde zwar den Soldaten nicht verboten, aber durch diese Be- 
stimmungen von selbst eingeschränkt. Es mußte sich auch die 
Zahl der Soldatenkinder mit der Zeit wesentlich verringern, und 
sie betrug nach einer Generalnachweisung aus dem Jahre 1812 
nur noch 9615, von denen 5541 im schulpflichtigen Alter von 5 
bis 13 Jahren standen. Die gesamten Schulunterhaltungsgelder 
beliefen sich im Jahre 1810/11 auf 7887 Tl. 12 Gr., und nach dem 
Spezialetat erhielten 

ein Infanterieregiment . . 171 Tl. 10 Gr. 

ein selbständiges Bataillon 85 „ 17 

eine Garnisonkompagnie 10„ — 

ein Kavallerieregiment 100 „ ^ — 

eine selbständige Eskadron 25 ,, — 

ein Fußartillerieregiment 288 „ — 

eine reitende Abteilung ........ 72 „ — 

eine Pionierkompagnie 20 „ — 

die Garde-Invaliden- Abt eilung 102 ,, — 

zwölf Invalidenkompagnien . ä 36 TJ. = 432 ,, — 
und zwölf Invalidenkompagnien ä 26 Tl. = 312 ,, — 
Nach den Grundsätzen des Immediatberichts und der A. K. 0. 
sind die Bestimmungen des Militärkirchenreglements vom 28. März 
1811^) gefaßt, durch welches die Garnisonschulen den Regierungen 
unterstellt und „die entlassenen Soldaten und deren Familien, 
sowie alle Soldaten- Wittwen und -Waisen von den Militärkirchen 
und -Schulen hinweg und zu den Kirchen und Schulanstalten der 
Ortskommunen gewiesen wurden".'^) Für jedes schulpflichtige Kind 
wurden monatlich 6 Gr. bezahlt. Den Eltern blieb die Wahl der 
Schule, die eine öffentliche Volksschule oder eine staatlich kon- 

^) M. Richter. Die Entwickelung etc. Anlage 6. 

2) Da die Gamisonschulen in schultechnischer Hinsicht den Zivilschul- 
behörden unterstellt wurden und ihre pädagogische Ausgestaltung den Stadt- 
schulen entsprach, so ist von einer Wiedergabe ihrer Lehrpläne Abstand ge- 
nommen worden. 
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zessionierte Privatschule sein mußte, überiassen. Der Besuch von 
Winkelschulen war in jedem Fall verboten. Ließen die Eltern 
ihre Kinder höhere Schulen besuchen, so mußten sie das Mehr an 
Schulgeld aus ihren eigenen Mitteln bestreiten. 

Die Reorganisation des Heeres erforderte gleichzeitig eine 
Eegulierung der finanziellen Verhältnisse der aufgelösten Truppen- 
teile. Die meisten von ihnen besaßen ansehnliche Kapitalien, und 
unter diesen waren die Schulkassenbestände die bedeutendsten. 
Durch A. K. 0. vom 24. Februar 1809 befahl der König: „Die 
Unzulänglichkeit der Schulunterhaltungsgelder, welche den aktiven 
Truppen gezahlt werden, ferner die Nothwendigkeit für die Kinder, 
deren Väter in dem letzten Kriege gedient haben, aber nicht wieder 
eingestellt worden sind, und die Billigkeit diejenigen Militärschul- 
lehrer, welche während des letzten Krieges den Unterricht der 
Soldatenkinder fortgesetzt, aber keine Entschädigung erhalten 
haben, macht es nöthig, diese Gelder zum Schulfonds einzuziehen." 
Es wurde eine „Kommission zur Untersuchung des Kassen- und 
Rechnungswesens der aufgelösten Regimenter und Bataillone" ein- 
gesetzt, die ihre Aufgabe 1810 zum Teil löste. Die Berichte zeigen, 
wie bedeutend die vorhandenen Schulkapitalien waren, und die 
Summen sprechen von der Fürsorge, die man den Schulen zu- 
gewandt hatte. Nach einem Bericht vom 24. Juli 1810 besaßen 
die ehemals in Berlin garnisonierenden Regimenter folgende Schul- 
fondsgelder: 

Inf.-Reg. No. 1 von Kunheim . . 

n n n 13 , Arnim . . . 

„ „ »19 Prinz von Uranien 

„ „ n 2^ von MöUendorf 
\ „ „ 23 , Winning . . 

» » , 26 , Alt-Larisch . 
Kürassier-Reg. No. 10 Gensd'armes 
Husaren-Reg. No. 2 von Rudorif 

Die Kapitalien der schlesischen 
betrugen nach einem Bericht der Breslauer Regierung an die 
2. Division des Mü. Ök. Dep. vom 30. Juni 1810 69 632 Tl. 
14 Gr. 10 Pf., unter denen 12 198 Tl. 22 Gr. 10 Pf. Barbestand 
war. Die Regierungen, denen die Aufsicht und Verwaltung der 
Schulen übertragen war, glaubten, aus diesen Fonds die städtischen 
Kommunen unterstützen zu können. Doch wurden sie in ihrer An- 
nahme getäuscht. Der Kommandeur der pommerschen Brigade, 
General von Bülow, wandte sich am 27. Juni 1810 an das Mü. Ök. 
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Dep. mit der Frage, ob die Kegierungen hierzu befugt seien? Die 
Gelder seien ehemals von den Truppenteilen gesammelt worden 
und gehörten dem Militär und könnten auch zur Unterstützung 
der Zivilschulen verwandt werden. Dadurch würde aber den 
Rechten des Militärs zu nahe getreten. Das Mii. Ök. Dep. schloß 
sich der Ansicht an und veranlaßte die Sektion für den öffentlichen 
Unterricht, den Regierungen eine dahingehende Anweisung zu er- 
teilen. Dieser Standpunkt war der Grund, daß die Vereinigung 
der Militär- und Bürgerschulen unterblieb. Die Kommunen waren 
zu belastet und zu arm, die Schulen übernehmen und die Lehrer 
besolden zu können, und die Schulbehörden besaßen ebenfalls keine 
Mittel, um helfend eintreten zu können. Erst nach den Freiheitskriegen 
wurden den Regierungen Fonds überwiesen und auch die Schul- 
kapitalien der bestehenden Regimenter eingezogen. Mit Ende des 
Jahres 1821 war ein Bestand von 58 694 Tl. 5 Gr. 8 Pf. vor- 
handen. Zum Abschluß wurde die Einziehung erst im Jahre 1836 
gebracht; einigen Regimentern, wie dem Kaiser Alexander Garde- 
Grenadier-Regiment und dem 1. Inf. -Reg., gestattete der König, 
die Restbestände zur Anlegung von Bibliotheken verwenden zu 
dürfen. 

Mit diesen Reformen vollzog sich auch gleichzeitig eine innere 
Umgestaltung des Schulwesens. An die Stelle der bis dahin in 
den Garnisonschulen herrschenden Rochowschen Methode trat die 
Pestalozzianische. Der König, die Königin, die Staatsmänner und 
Philosophen hofften von ihr die „Besserung des Lebens aller Stände". 
Auch das Militär teilte diese Auffassung, und die beiden Entwürfe 
des Generals vonScharnhorst „Militärische Bildung" und „Militärische 
Bildungsanstalten," die für die Reorganisation des höheren Militär- 
Bildungswesens maßgebend gewesen sind, zeugen von dem Einfluß 
des Pestalozzischen Geistes. 

Um die Ausbildung der Unteroffiziere und Soldaten zweck- 
mäßig zu gestalten, hoffte das AUg. Kr. Dep., die pädagogischen 
Grundsätze Pestalozzis mit Nutzen anwenden zu können und richtete 
am 1. Dezember 1809 an die Sektion für den öffentlichen Unter- 
richt eine dahingehende Anfrage. Es glaubte, von dem damals in 
Königsberg weilenden Professor Zeller, der dort ein Normalinstitut 
nach Pestalozzis Grundsätzen leitete, geeignete Vorschläge erhalten 
zu können. Auf Veranlassung Humboldts verfaßte Zeller einen 
„Aufsatz betreffend Pestalozzis . Methode in Soldatenschulen" und 
führte darin aus, „daß unsere Volksschulen zugleich wahre Militär- 
schulen sein, und die Kinder für die Menschheit und für den Staat 
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und zwar für den Nähr- und Wehrstand gebildet werden müßten. 
Die Schulen für Unteroffiziere und Soldaten seien von ihnen nicht 
wesentlich verschieden und erstrebten, indem sie das früher Ge- 
lernte wiederholen, gleichwie sie eine Ausbildung zu vollkommenen 
Menschen und Staatsbürgern." 

Daß man die Grundsätze Pestalozzis auch auf den Unterricht 
der Soldatenkinder angewandt wissen wollte, geht aus einem An- 
trag des Vorsitzenden der militärischen Gesellschaft in Königsberg, 
des Prinzen von HohenzoUern, hervor, in dem das AUg. Kr. Dep. 
aufgefordert wurde, Soldatenschulen nach der Art des in Königs- 
berg bestehenden Normalinstituts einzurichten. Scharnhorst war 
mit den darin enthaltenen Ideen, aber nicht mit der Absonderung 
der Militär-Elementarschulen einverstanden. Er sandte den An- 
trag an den Major von Boyen zur Beantwortung und schrieb: 
„Vorläufig will ich nur bemerken, daß ich gar nicht für besondere 
Soldatenschulen bin, die vorhandenen als eine Unterstützung an- 
sehe, die der König den jetzt so hilfsbedürftigen Soldatenfamilien 
angedeihen läßt und deswegen auch mit der Sektion mich gegen 
jede neue Absonderung der Militärschulen von den Bürgerschulen 
abgeneigt fühle." 

XIL Regelung der Schulverhältnisse in einzelnen Garnisonstädten. 

Auf Grund der im Immediatbericht vom 8. Juni 1809 ge- 
machten Vorschläge erfolgte die Regelung der Schulverhältnisse 
in den einzelnen Garnisonstädten. Am traurigsten lagen die Militär- 
schulverhältnisse in Berlin, und am schwierigsten war auch hier ihre 
Lösung. Neben der Garnisonschule bestanden neun Regiments- 
schulen, welche zwei- oder dreiklassig waren. An ihnen wirkten 
nur noch die etatsmäßigen Lehrer. Die Regimentsküster, die die 
unterste Klasse verwaltet hatten, waren bei Auflösung der Regi- 
menter aus ihren Stellungen geschieden, und so kam es, daß von 
den 1500 Soldatenkindern ein Drittel ohne Unterricht war. Da 
sich die Garnisonkirchen- und Schulkommission 1806 aufgelöst 
hatte, so war auch die Garnisonschule ohne einheitliche Leitung 
und Aufsicht. Zwar „beförderten der Garnison- und Kadettenhaus- 
prediger und der Garnisonauditeur der Schule und Kirche Bestes", 
aber für die verwaisten Schulen konnten sie, da ihnen die Mittel 
fehlten, nichts tun. In Berlin hatte sich ein städtisches Kirchen- 
und Schulbureau gebildet, das die Lehrer der ehemaligen Regi- 
menter besoldete; aber mit dem 1. Januar 1810 löste es sich auf 
imd verwies die Lehrer und die Schulen an die Militärbehörden. 
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Da diesen keine Mittel zur Verfügung standen, so stieg die Not 
aufs höchste. Auf Veranlassung des Oberpräsidenten der Kur- 
mark, Sack, und des Führers der brandenburgischen Brigade, 
Generalmajors von Lestocq, wandte sich der kommandierende 
General von Tauentzien an das Mil. Ök. Dep. mit dem Ersuchen, 
daß die Sektion des öffentlichen Unterrichts Abhilfe schaffen möchte. 
Die Antwort lautete wenig tröstlich. Die Sektion wies darauf hin, 
daß sie nicht einmal die etatsmäßigen Ausgaben, viel weniger noch 
die neu überwiesenen bestreiten könnte. Sie könne nur für eine 
interimistische Erhaltung der bestehenden Militärschulanstalten so- 
wie für die Hilfsbedürftigkeit in den einzelnen Fällen, die zur 
Sprache gebracht würden, sorgen, bis etwa nach vollendeter Unter- 
suchung des Kassenwesens der aufgelösten Regimenter hinreichende 
Fonds zu ihrer Unterhaltung ausgemittelt seien. Sie wolle Be- 
dacht nehmen, daß die Lehrer anderweitig versorgt, die Kinder 
in Schulen untergebracht, mit Büchern und durch freien Unterricht 
unterstützt und die rückständigen Gehaltsförderungen der Lehrer 
aus königlichen Mitteln beglichen würden. Damit war dem Not- 
stand nicht abgeholfen. 

Durch die Beschlüsse der Kommission zur Regelung des 
Garnisonkirchen- und Schulwesens sollten die Schulen der auf- 
gelösten Regimenter aus den etatsmäßigen Schulgeldern der aktiven 
Truppen unterstützt oder den Kommunen überwiesen werden. 
Beides konnte in Berlin bei der großen Anzahl der Soldatenkinder 
nicht geschehen. Der Oberpräsident der Kurmark beauftragte 
den Oberkonsistorialrat Nolte mit der Regelung der Verhältnisse. 
Dieser organisierte im Verein mit dem General von Lestocq die 
Gamisonkirchen- und Schulkommission und unterbreitete dem kom- 
mandierenden General von Tauentzien folgende Vorschläge: 

1. Die bestehenden Regimenter richten keine Schulen ein, 
sondern schicken ihre Kinder gegen ein jährliches Schulgeld von 
2 Tl. in die ihrem Quartier zunächstliegenden Parochialschulen. 

2. Die Kinder der aufgelösten Regimenter werden vorläufig 
in Kasernenschulen unterrichtet. 

3. Die Garnisonschule bleibt als Primärschule für befähigte 
Soldatenkinder, die in den Parochialschulen einen vorbereitenden 
Unterricht empfangen haben, zur Bildung von tüchtigen Feldwebeln 
und Unteroffizieren bestehen. 

Da wegen der Ungunst der Zeitverhältnisse im Jahre 1809 
nichts geschah, so wandte sich der General von Tauentzien am 
2. Januar 1810 an den König, bat um Regelung der Militärschul- 
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Verhältnisse und fügte die Vorschläge Noltes seinem Gesuch bei. 
Durch A. K. 0. vom 2. Februaf* wurden das Allg. Kr. Dep. und 
die Sektion des öffentlichen Unterrichts beauftragt, die Neuordnung 
vorzunehmen. Am 18. Februar trat die Kommission, zu der der 
Oberstleutnant von Eauch, die Räte Nicolovius, Uhden und Süvern 
gehörten, zusammen, und auf seinen Wunsch wohnte auch General 
von Tauentzien den Beratungen bei. Am 24. April 1810 fand die 
Schlußsitzung statt, deren Beschlüsse in einem Immediatbericht 
vom 6. Mai dem Könige mitgeteilt wurden. Durch A. K. 0. vom 
10. Mai wurde den Anträgen der Kommission wörtlich entsprochen 
und folgendes bestimmt: 

1. Für die schulfähigen Kinder der aktiven Truppen sollen keine 
besonderen Schulen bestehen, sondern die Kinder sollen nach einem ent- 
worfenen Plane, je nach der Örtlichkeit auf verschiedene Schulen gegen 
Erlegung eines jetzt nur noch auf 2 ThI. jährlich für jedes Kind bestimmten 
Schulgeldes verteilt werden. 

2. Die Kinder der aufgelösten Regimenter werden in Kasemenschulen 
unterrichtet. 

8. Die Lehrer der ehemaligen Begimentsschulen sollen ihre rück- 
ständigen Gehaltsforderungen aus den Zinsen der gesammelten Schulfonds- 
gelder erhalten. 

4. Um der Garnisonschule eine für die dortige Garnison wohl- 
thätige Einrichtung in ihren oberen Klassen zu geben, sollen die befähigten 
erwachsenen Soldatenkinder, sobald sie in den Zivilschulen den nötigen 
vorbereitenden Unterricht erhalten haben, in diese gewiesen werden. 

Nach diesen Grundsätzen w^urde das gesamte Militärschul- 
wesen in Berlin geregelt, und die bis dahin noch bestehenden 
Regimentsschulen gingen ein. Die Garnisonschulverhältnisse boten 
1812 folgendes Bild: 

Es besuchten 24 Parochialschulen 

,y j, die Schule des Westpr. Inf.-Beg. . . 

yy der brand. Artilleriebrigade 
,, des Lehrers Friebezeiser 
,, ,, Kantors Grahl .... 
Kasernenschule des Lehrers Wegner 
„ „ „ Brandt 

y, ,, „ Fürstenau 

kath. Schule des Inspektort Tschockat 

Gamisonschule 

zusammen 1206 Kinder. 
Sämtliche Kinder versammelten sich Ostern 1812 zu einem 
öffentlichen Examen in der Garnisonkirche. Es war wohl mehr 
eine Präsenskontrolle als Prüfung, und der tätige Brigadeprediger 
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Mann schließt seinen Bericht darüber mit den Worten: „Es war 
ein rührender Anblick, eine Anzahl von 1200 Kindern beisammen 
zu sehen, für deren Bildung durch die väterliche Fürsorge und 
Gnade eines hohen Militär-Departements so wohlthätig gesorgt war. 
Möge nur ungestört bleiben, was so mühsam gegründet wurde.'' 
Die Berliner Garnisonschule, die die schweren Stürme des 
Krieges überdauert hatte, wurde im Jahre 1810 durch den Ober- 
konsistorialrat Nolte nach dem in der A. K. 0. vom 10. Mai 1810 
Punkt 4 ausgesprochenen Grundsatz reorganisiert. Sie blieb wie 
bisher für die Kinder des in Berlin garnisonierenden Militärs eine 
Freischule, und zwar hatten die der aktiven Truppen den Vorzug 
vor denen der inaktiven. Sie wurde eine dreiklassige höhere 
Bürgerschule und sollte als solche die Fortbildungsanstalt füi' 
Soldatenkinder, die in den Parochialschulen einen vorbereitenden 
Unterricht empfangen und sich durch Fleiß, Fortschritte und Be- 
tragen ausgezeichnet hatten, sein. Geleitet wurde sie von einem 
Rektor; unter ihm wirkten der Kantor, Organist und Küster der 
Garnisonkirche, ein Kollaborator und eine Lehrerin. Die 1784 
gegebenen Schulgesetze blieben in Kraft, und dem vom Könige 
ausgesprochenen Prinzip, Soldaten- und Bürgerkinder gemeinsam 
zu unterrichten, wurde man dadurch gerecht, daß man letzteren 
gegen ein monatliches Schulgeld von 16 gGr. Aufnahme gewährte. 
Der Lehrplan war streng im pestalozzischen Geiste abgefaßt und 
erfuhr gegen den früheren durch Aufnahme von Formenlehre, 
Geometrie und Gesang eine Erweiterung. Um den Charakter der 
höheren Bürgerschule zum Ausdruck zu bringen, empfingen die 
beiden obersten Knabenklassen Unterricht im Latein und Fran- 
zösischen, die Mädchen in den betreffenden Stunden Handarbeits- 
unterricht. Betont wurde im Unterricht die Muttersprache, und 
Gewicht wurde nicht auf die Menge, sondern auf die Beherrschung 
und Vertiefung des Wissens gelegt. 

Auch die Potsdamer Garnisonschule blieb bestehen, und die 
gemachten Vorschläge, sie aufzulösen und sie mit der Schule des 
Waisenhauses zu vereinigen, wurden nicht verwirklicht; sie wie 
die Spandauer Garnisonschule wurden unter Verwaltung und Auf- 
sicht der Regierung zu#Potsdam gestellt. 

Die Frankfurter Garnisonschule verdankte ihr Fortbestehen 
den reichen Stiftungsfonds. Die Lehrer erhielten auf Antrag des 
General- Auditoriats ihr Gehalt aus der 1785 gemachten Leopold- 
stiftung gezahlt. Als aber die kurmärkischen Stände 1809 die 
Zinszahlungen einstellten, brach für die Lehrer und die Schule 
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die Xot an. Die Vorsteher der Schule berichteten am 30. April 
1809, „daß die Schule, sofern sie nicht mit 300 Tl. unterstützt 
würde, eingehen müßte." Damit die „Leopoldfeier" stattfinden 
konnte, hatte der General von Kleist zwei Friedrichsd'or geschenkt. 
Am 14. Oktober 1809 baten die Vorsteher unter Hinweis auf die 
äußerst bedrängte Lage der Lehrer um Unterstützung: „Seit No- 
vember 1808 haben die beiden Lehrer kein Gehalt bekommen; 
während dieser Zeit haben sie das Ihrige zugesetzt. Da sich hier 
jeder weigert, diesen armen Leuten ferner Credit zu geben, so sind 
sie auch nicht imstande, in dieser traurigen und drückenden Lage zu 
bleiben, sondern sind nunmehr dahin versetzt, durch andere Er- 
werbsmittel sich und ihre Familien zu erhalten zu suchen. Diese 
so wohlthätige Anstalt, welche schon sehr viele tüchtige und brauch- 
bare Männer für das Militär gebildet hat, naht sich demnach mit 
schnellen Schritten ihrem Ende, und wir müssen mit innigster 
Wehmuth die traurige Erfahrung erleben, daß unser bisheriges 
eifriges Bemühen und äußerste Sorgfalt zur Erhaltung dieser Schul- 
anstalt nicht ferner Ifinreichend ist." Das General -Auditoriat 
konnte erst am 28. Februar 1810 150 Tl. zur Unterstützung senden, 
und am 28. Oktober 1810 wurde die Schule der Stadt überwiesen, 
die zwar die Lehrer besoldete, aber die Eestforderungen nicht er- 
stattete. Die Begleichung erfolgte durch A. K. 0. vom 15. No- 
vember 1814 aus dem gesammelten Schulfonds. 

Die in Stettin bestehenden Eegimentsschulen vereinigte man 
zu einer dreiklassigen Garnisonschule und stellte sie wie die zu 
Köslin, Kolberg und Eügenwalde unter die Aufsicht der Eegierung. 

In hochherziger Weise sorgte der Monarch für die Lehrer 
der Schulen des Eegiments Königin, Drag.-Eeg. No. 5, zu Pase- 
walk, Treptow und Naugard. Unter ehrender Anerkennung ihrer 
treuen, uneigennützigen Berufsarbeit, denn auch sie hatten seit 
1806 kein Gehalt empfangen, bestimmte er, daß die Kleider- und 
Pferdegelder von vier kassiei'ten Offizieren, 489 Tl. 12 Gr., zu ihrer 
Entschädigung verwandt würden. 

Die vier Eegimentsschulen in Königsberg i. Pr. blieben' be- 
stehen und wurden aus den Schulfondsgeldern der aktiven Eegi- 
menter unterhalten; ihre Übernahme durch die Stadt scheiterte an 
den hohen Forderungen, die der Magistrat stellte. Beim Ausbruch 
des Krieges 1813 übernahm die Stadt auf Kosten der Militär- 
behörden die Verwaltung der Schulen, das gleiche geschah durch 
die Kommunen zu Elbing, Bartenstein, Gumbinnen und andere 
Garnisonorte. 
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Von den vier Regimentsschulen in Breslau überdauerte die 
Schule des Inf. -Reg. No. 29 von Wendessen die Stürme des Krieges. 
Ihr Gründer, der Feldprediger Rahn, erwirkte für sie sogar den 
Schutz der Franzosen und erweiterte sie, so daß auch die Kinder 
der inaktiven Truppen Aufnahme fanden. Eine Übernahme der 
Schule durch die Stadt erfolgte nicht. Die Regierung befahl am 
8. August 1810, daß mit der Regelung und Übernahme der Gamison- 
schule eine Umwandlung der Privatschulen in städtische Schulen 
erfolgen müsse. Dazu waren keine Mittel vorhanden, und somit 
konnte die Auflösung der Garnisonschule nicht erfolgen. Die 
Stadt unterstützte sie mit jährlich 200 Tl. und gewährte ihr wie 
der Schule des -2. westpreußischen Infanterie -Regiments freies 
Brennholz. 

Die Garnisonschulverhältnisse in den übrigen Städten wurden 
durch eine besondere Kommission geregelt, die von dem Führer 
der schlesischen Brigade, Oberst von Zieten, ernannt war. Sie 
beendete ihre schwierige Aufgabe im Sommer 1810. Die Forde- 
rungen der Lehrer in den kleinen Garnisonitädten, wie Festenberg, 
Wartenberg, Bernstadt, Pitschen u. a., wurden aus dem beträcht- 
lichen Schulfonds beglichen. Die Garnisonschulen in den Festungen 
blieben bestehen. In Glatz machte die große Kinderzahl die An- 
stellung eines dritten Lehrers nötig, in Liegnitz übernahmen zwei 
Feldwebel den Unterricht, und in Glogau und Neiße mußten die 
Schulen erweitert werden. Nur in Schweidnitz wurde die Militär- 
mit der Bürgerschule vereinigt, und für jedes Soldatenkind zahlte 
die Militärverwaltung monatlich 4 gGr. In Silberberg gründete 
sie, da die städtische Schule während der Belagerung zerstört 
worden war, 1807 eine Garnisonschule und gewährte den Bürger- 
kindern Aufnahme. 

Xin. Bestrebungen zugunsten der Garnisonschulen. 

Nach den Freiheitskriegen wurde die Vereinigung der Gar- 
nison- mit den Bürgerschulen energischer betrieben. In vielen 
Garnisonstädten hatten die Militärbehörden, weil keine Einigung 
mit den Stadtverwaltungen zu erzielen war, oder weil aus Eaum- 
mangel eine Aufnahme der Soldatenkinder nicht erfolgen konnte, 
provisorisch Garnisonschulen einrichten müssen. Nach einem im 
Kriegsminisferium vorhandenen Verzeichnis waren Akten über 
folgende Garnisonschulen, bezw. Garnisonschulverhältnisse vor- 
lianden : 
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Gardekorps. 

Berlin, Potsdam, Spandau, Charlottenburg 1812 — 17. 
I. Armeekorps. 

Bartenstein 1812—36, Braunsberg 1816--18, Konitz 1812, Kreutzburg 
1815—16, Darkehmen 1814—16, Dirschau 1812—18, Elbing 1812—16, 
Pr. Priediand 1812—16, Graudenz 1812, Goldap 1812—16, Gumbinnen 
1812-16, Hammerstein 1812-17, Pr. Holland 1812—18, Jastrow 1812—13, 
Inöterburg 1812—17, Königsberg 1811—21, Marienburg 1816—31, Marien- 
werder 1814-15, Memel 1812—15, Mewe 1812—15, Mühlhausen 1816, 
Osterode 1812—16, Pillau 1817—39, Rauthen 1812, Rieseburg 1815—18, 
Thom 1815—16, Tilsit 1812—16, Stallupönen 1816, Weichselmünde 1814 
bis 1818, Danzig 1819—39. 

Tl. Armeekorps. 

Arnswalde 1815—16, Beigard 1816, Kammin 1812—18, Kolberg 1812, 
Priedeberg 1816—19, Kyritz 1812—13, Pyritz 1812—30, Rügenwalde 
1814—32, Stargard 1811—20, Stolpe 1813—21, Stralsund 1815, Treptow 
1814—18, Naugard 1825—35, Pasewalk 1816—30, WoUgast 1812, Greifs- 
wald 1826-30, Stettin 1812—19. 

III. Armeekorps. 

Brandenburg 1812—30, Küstrin 1812—54, Frankfurt 1811 ff., Königs- 
berg 1812—19, Landsberg 1811—20, Lippehne 1812—17, Nauen 1812—15, 
Prenzlau 1812—17, Rathenow 1812—21, Schwedt 1812—15, Wriezen 1816, 
Wusterhausen 1812—17, ZüUichau 1812—15, Neuruppin 1812—13. 

IV. Armeekorps. 

Magdeburg 1816, Aschersleben 1814—25, Torgau 1818 ff., Stendal 
1814—27, Halberstadt 1814—28, Wittenberg 1817—20, Erfurt 1803 ff., 

1815 ff. 

V. Armeekorps. 

Posen 1836 ff., Konowo ? 

VI. Armeekorps. 

Beuthen 1812—15, Breslau 1809-21, Brieg 1811—16, Kosel 1811 ff., 
Frankenstein 1812, Freistadt 1812—31, Glogau 1809 ff., Glatz 1811 — 14, 
Gleiwitz 1812—13, Grünberg 1812—14, Guhrau 1812—16. Liegnitz 1812 
bis 1820, Namslau 1812—18, Neiüe 1811ff., Ohlau 1812—15, Pleß 1812-17, 
Patschkau 1812—17, Ratibor 1812—16, Sagan 1812—18, Schweidnitz 
1815—62, Silberberg 1838—62, Wohlau 1812—21, Reichenstein 1831—34. 

VII. Armeekorps. 

Bielefeld 1820—52, Neuhaus 1828—48, Wesel 1831 ff , Minden 1836 
bis 1845, Herford 1838, Düsseldorf 1838—49. 

VIII. Armeekorps. 

Saarlouis 1818—73, Luxemburg 1826 ff., Trier 1828 ff., Köln 1826—41, 
Mainz 1859—73, Coblenz 1834—68. 

Beih. z. d. Mittlgg. 14. 6 
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Jedenfalls handelte es sich nicht um Garnisonschulen mi 
eigentlichen Sinne, sondern um provisorische Einrichtungen, wie 
in Köslin, Etigenwalde, Wittenberg etc., oder es sind die Orts- 
schulen, sofern sie von Soldatenkindern besucht wurden, akten- 
mäßig als Grarnisonschulen geführt worden. Denn nach einem 
Promemoria des Kriegsministers vom 8. April 1818 bestanden nur 
18 Garnisonschulen,^) Berlin, Potsdam (Lehr- und Erwerbschule), 
Spandau, Frankfurt, Stralsund, Stettin, Kolberg, Graudenz, Königs- 
berg (3 Schulen, die eine für die Artilleriebrigade und die anderen 
für die beiden Infanterie-Eegimenter), Breslau, Liegnitz, Glogau, 
Neiße, Glatz, Kosel, Silberberg. Von diesen wurden in den 
folgenden Jahren die Schulen in Königsberg, Stettin, Neiße, Breslau 
und Liegnitz aufgelöst. Bei den übrigen trug man Bedenken, sie 
aufzulösen, weil einerseits landesherrlich bestätigte Stiftungs- 
urkunden vorhanden waren, anderseits aber, weil ein Gesetz, nach 
welchem die Kommunen zur Aufnahme der Soldatenkinder in 
Zivilschulen gezwungen werden können, nicht existiere. 

Aus dem zuerst genannten Grunde hatte man das Soldaten- 
kinderhaus und die mit ihm verbundene Garnisonschule zu Stral- 
sund fortbestehen lassen. Beide waren eine Stiftung des ehemaligen 
Gouverneurs von Schwedisch-Pommern, des Fürsten von Hessen- 
stein, der 1775 auf Vorschlag des Eatsherrn Hennings eine Er- 
ziehungs- und Unterrichtsanstalt für die zahlreiche, meist verwahr- 
loste Soldatenjugend einrichten ließ. Der König Gustav HL von 
Schweden bestätigte am 13. Juli 1778 die Stiftung für den „Unter- 
richt der Soldatenkinder im Christenthum und allerhand Arbeiten" 
und genehmigte zugleich die zur Herbeischaffung der nötigen Geld- 
mittel getroffenen oder noch zu treffenden Maßregeln mit der Be- 
dingung, „daß das Erforderliche, ohne tien schwedischen Staat zu 
graviren, aus den pommerschen Einkünften gegeben werden könne." 
Dem Institut flössen durch Privilegien, Vermächtnisse, Geschenke 
und Kollekten reiche Einnahmen zu, so daß es 1788 erweitert und 
ein eigenes Haus erbaut werden konnte. Die Kinder wurden, so- 
weit sie Waisen oder ganz arm waren, bekleidet und verpflegt. 
Das Haus machte im Laufe der Jahre manche Wandlungen durch 
und verlor .vieles von seinen Einkünften. Bei dem Übergang in 
die preußische Verwaltung am 7. Juni 1815 betrug das Gesamt- 
vermögen 24 120 Tl. 40^4 Schillinge. Am 4. Dezember 1816 be- 
fahl der König die Aufrechterhaltung der Stiftung und seiner Fonds, 



^) M. Richter, Die Entwickelung etc. 
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und durch Verfügung des Staatskanzlers vom 28. März 1817 
wurden Verwaltung und Aufsicht des Hauses der Eegierung zu 
vStralsnnd übertragen, die die Einrichtung und den Unterricht nach 
den in Preußen geltenden Bestimmungen organisierte. 

Die Garnisonschule zu Erfurt erfreute sich, obwohl sie auf 
einer 1775 gemachten Stiftung beruhte, nicht dieser Vergünstigung, 
sondern blieb mit der städtischen Frei- und Erwerbschule ver- 
einigt und zahlte aus den Zinsen ihres Stiftungsfonds der Stadt 
jährlich 250 Tl. zur Besoldung eines Lehrers, 60 Tl. zur Miete 
und 20 Tl. zur Beschaffung von Materialien. 

Die Zahl der zum freien Unterricht berechtigten Soldatenkinder 
betrug im Jahre 1817: 

bei den Gardetruppen 170 Kinder 

„ Truppen in Preußen 351 „ 

„ „ ,, Pommern und Brandenburg 372 „ 

., „ „ Schlesien 555 „ 

„ „ „ Sachsen 200 „ 

„ „ „ Westfalen 46 „ 

„ „ „ der Rheinprovinz .... 89 „ 

,. „ „ Frankreich (Besatzung) fehlen die Zahlen. 

Der Grundsatz des Militär-Kirchen-Eeglements, nach welchem 
die Verwaltung und Beaufsichtigung der Garnisonschulen, die 
Wahl der Lehrer und die Entwerfung der Lehrpläne den Ee- 
gierungen übertragen werden sollte, war nur bei einigen Schulen, wie 
Potsdam, Spandau, Stettin, Kolberg durchgeführt worden, andere, 
wie Berlin, Glogau, Neiße, Königsberg, unterstanden in bezug auf 
Verwaltung den Militärbehörden. Die Abhängigkeit der Schulen 
von den Eegierungen führte zu manchen Unzuträglichkeiten, und 
es ist kein Wunder, wenn sich in Militärkreisen eine Strömung 
zugunsten der Selbständigkeit der Garnisonschulen geltend machte, 
deren Hauptvertreter der Feldpropst Offelsmeyer war. Er hatte 
im Jahre 1814/15 die Industrieanstalt zu Potsdam reorganisiert, 
„weil in den theuren Zeiten der Erwerb das dringendst Nöthigste 
sei" und hatte der Garnisonschule die 600 Tl., die aus königlichen 
Mitteln für den Unterricht der Kinder der Hofdienerschaft gezahlt 
wurden, infolge des Krieges aber zurückgezogen waren, wieder 
verschafft. Mit der Eegierung war er über die Organisation der 
Lehrschule in Meinungsverschiedenlieiten geraten. Er wollte eine 
Verminderung der Lehr- und eine Vermehrung der Arbeitsstunden, 
und die Eegierung verfolgte den entgegengesetzten Grundsatz. Es 
gelang dem Feldpropst zunächst nicht, die Garnisonschule der Auf- 

6* 
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sieht der Eegierung zu entziehen; der König wie seine Minister 
hielten an dem einst aufgestellten Grundsatz fest. Die A. K. 0. 
vom 18. August 1824 bestimmte, „daß die Schule zwar in Hinsicht 
der äußeren Angelegenheiten in dem bisherigen Verhältnis zum 
Kriegsministerium und zum Kuratorium des "Waisenhauses bleiben, 
in bezug aber auf Unterrichtswesen, namentlich in Ernennung der 
vom Kuratorium vorzuschlagenden Lehrer, der Prüfung und Be- 
stätigung der eingereichten Lektionspläne und der Eevision und 
Aufsicht unter dem Kirchen- und Schulkollegium der Eegierung 
stehen solle." Auch für die Frankfurter Garnisonschule war dies 
Verhältnis durch A. K. 0. vom 2. November 1820 ausdrücklich be- 
stätigt und die Verwaltung des Stiftungsfonds dem Kr. Minist, über- 
tragen w^orden. Als der kommandierende General des dritten 
Armeekorps, Prinz Wilhelm, am 15. Dezember 1825 beantragte, 
daß die Garnisonschule zu Frankfurt ihrer ursprünglichen Be- 
stimmung zurückgegeben werden möge, weü sie unter der städtischen 
Verwaltung eine Armenschule geworden sei, lehnte das Kr. Minist, 
den Antrag unter Hinweis auf diese A. K. 0. ab. Die Berliner 
Garnisonschule hingegen blieb der Aufsicht der städtischen Schul- 
deputation und der Eegierung zu Potsdam entzogen. Zwar hatte 
der König durch A. K. 0. vom 26. Februar 1811 die Unterordnung 
bestimmt und die städtische Schuldeputation eine solche von der 
Garnisonkirchen- und Schulkommission am 13. Oktober 1812 
verlangt. Die Kommission wandte sich unter Darlegung der ge- 
schichtlichen Entwicklung der Schule an den König und bat um 
Beibehaltung der Einrichtung. Doch dieser traf keine Entscheidung,, 
und die Verhältnisse blieben bestehen. Die der Schule von dem 
Oberkonsistorialrat Nolte gegebene Einrichtung sagte dem Feld- 
propst nicht zu, und gelegentlich einer Eevision im Jahre 1818 
erklärte er: „Es sei unverantwortlich, wie sie eine Musteranstalt 
genannt werden könne, sie sei viel eher ein Greuel zu nennen!" 
Eine Kommission, der auch Nolte angehörte, hingegen bezeichnete 
sie als „bessere Lehranstalt, die ganz unbedenklich zu den besten 
Mittelschulen gehöre." Eine zweite Kommission, die aus Mit- 
gliedern des Kr. Minist, und des Minist, der geistl. Angl. gebildet 
war, erkannte sie als eine „Schule zweiter Stufe." Der Kriegs- 
minister von Boyen beantragte ihre Auflösung, die aber durch 
A. K. 0. vom 9. November 1818 nicht gestattet wurde. Gleich- 
wie in Potsdam und Frankfurt wurde auch die Verwaltung der 
Stiftungsfonds zu Spandau, Erfurt und Stralsund den Eegierungen 
'entzogen und dem Kr. Minist, übertragen. 
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Obwohl die Eessortverhältnisse der Potsdamer Garnisonschule 
durch A. K. 0. vom 18. August 1824 geregelt waren, so hatte sie 
doch die Mißhelligkeiten zwischen Regierung und Feldpropst nicht 
beseitigt. Offelsmeyer sah ein, daß, wenn eine Änderung ein- 
treten sollte, eine Revision des Militär-Kirchen-Reglements vom 
28. März 1811 erfolgen müsse. Als das Kuratorium des Pots- 
damer Waisenhauses sich weigerte, drei Lehrer der Garnison- 
schule zu pensionieren, richtete er eine Immediateingabe an den 
König, in der er die Mängel des Garnisonschulwesens im allge- 
gemeinen und die der Potsdamer und Berliner Garnisonschule im 
besonderen angriff. Er glaubte, die Ursachen in dem Kirchen- 
Reglement zu finden, das die Aufhebung der Garnisonschulen, die 
Überweisung der Soldatenkinder in Zivilschulen, die Unterordnung 
der Militär-Prediger unter die Provinzial-Konsistorien, sowie die 
Mitwirkung der letzteren bei der Wahl der Garnisonschullehrer 
und bei der Entwerfung der Unterrichtspläne befahl. Speziell für 
die Potsdamer Gamisonschule hob er hervor, daß ihr im Jahre 
1809 das Haus entzogen und kein Ersatz dafür gegeben sei. Der 
König beauftragte den Minister des Krieges und den der geistl. 
etc. Angelegenheiten, eine Kommisson, der auch der Feldpropst 
angehören solle, zur Revision des Militär-Kirchen-Reglements zu 
ernennen. Der Befehl wurde zwar ausgeführt; jedoch scheint in 
der Sache selbst wenig getan worden zu sein. Der König drückte 
am 2. November 1825 den Ministem seine Unzufriedenheit aus 
und verlangte Anzeige, „wieviel zur Erfüllung Meines Auftrages 
geschehen sei." Der Bericht erfolgte, und auf Befehl des Königs 
vom 30. Januar 1826 erfolgte eine Trennung der Angelegenheiten 
der Militär-Kirchenordnung und der Potsdamer Garnisonschule. 

Die Verhandlungen über die Potsdamer Garsisonschule ge- 
gelangten am 14. Juli 1828 zum Abschluß. Es wurde bestimmt, 
daß das frühere Verhältnis hergestellt werde, daß an Stelle des 
0. Kr. Kolig. das Kr. Minist, und an Stelle des Kr. Kons, das 
Minist, d. geistl. Angl. treten, und daß das Kuratorium in Absicht 
aller äußeren Angelegenheiten dem ersteren und in Absicht der 
inneren Angelegenheiten dem letzteren Ministerium unterstellt sein 
sollte. Offelsmeyer hatte das Gewünschte erreicht: Trennung von 
der Regierung und selbständige Stellung unter Aufsicht der höchsten 
Landesbehörden. Auch sein Wunsch, ein eigenes Schulhaus zu 
besitzen, ging in Erfüllung. Auf Grund der Fundationsurkunde 
Friedrich Wilhelms II. vom 22. September 1788 beantragte er 
am 18. Dezember 1829 einen vollständigen Ersatz für das der 
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Schule 1809 entzogene Haus, und am 18. Dezember befahl der 
König dem Kriegsminister, dem Bedürfnis der Schule abzuhelfen. 
Es wurden drei Häuser aus Staatsmitteln gekauft und zur Gar- 
nisonschule eingerichtet. Offelsmeyer entwarf selbst den Lehrplan, 
der den Stoff beschränkte, auf festes Einprägen und sicheres Be- 
herrschen das größte Gewicht legte. Unter den einzelnen Dis- 
ziplinen des Unterrichts wurden Grammatik und Himmelskunde am 
meisten, Geschichte und Naturkunde hingegen nur wenig berück- 
sichtigt. Die Ausführung des Planes zeugt von dem Einfluß der 
Pädagogik Diesterwegs. Über die Berliner Garnisonschule traf 
die Kommission keine Bestimmung; sie blieb in ihrer Gestalt un- 
verändert fortbestehen. 

Die Kommission zur Neuordnung des Kjrchenwesens trat am 
7. Juni 1826 im Kultusministerium zusammen. Hinsichtlich der 
Garnisonschulen vereinigte sie sich zu folgenden Grundsätzen: 
„Für das Militär sollen in den Garnisonorten bestimmte Schulen 
ausgemittelt werden. Wo es die Orts- oder sonstigen Verhältnisse 
gestatten, werden hierzu die Zivilschulen zu benutzen und die 
Kinder gegen verhältnismäßige Beiträge einzuweisen sein. Wo 
dies nicht thunlich ist, soll für den Unterricht der Soldaten- 
kinder durch eigene Militärschulen gesorgt werden." 

In der ersten Linie sollten also Zivilsehulen berücksichtigt 
und nur im Notfall Garnisonschulen errichtet werden. 

Ehe die Militärkirchenordnung erschien, ergingen für das 
Militär-Unterrichtswesen wichtige Bestimmungen. Da die Zahl 
der Soldatenkinder nicht ab-, sondern zugenommen hatte, so stellte 
das Kr. Minist, am 16. Juli 1828 bei dem Minist, der geistl. Angl. 
den Antrag, „die Wohlthat des freien Unterrichts auch auf sämt- 
liche Kinder der dienstthuenden Unteroffiziere und Soldaten aus- 
zudehnen." Das Staatsministerium trat am 4. November dem 
Antrag bei, und durch A. K. 0. vom 12. November 1829 wurde 
den Kindern der neuverheirateten Unteroffiziere und Soldaten, d. h. 
solchen, die nach dem 1. Januar 1810 die Ehe geschlossen 
hatten, sowie den mit ihnen im gleichen Eang stehenden unteren 
Militärbeamten freier Unterricht gewährt und das jährliche Schul- 
geld von 2 auf 2V2 Tl. erhöht. Das Konklusum des Staats- 
ministeriums vom 25. März 1830 dehnte diese Bestimmungen auch 
auf die Kinder der Invaliden und Garnisontruppen aus. 

Am 12. Februar 1832^) erschien die Militärkirchen-Ordnung, 

^) Hof fenf eider. Die Königl. Preußische Militär-Kirchen-Ordnung vom 
12. Februar 1832. Berlin 1869. 
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die in den Paragraphen 86 — 93 Bestimmungen über das Militär- 
Unterrichtswesen im Sinne der obigen Grundsätze enthält. Die 
Garnisonschulen wurden der Aufsicht der Regierungen entzogen 
und den Provinzial-Schulkollegien unterstellt. Die Provinzial- 
Schulräte mußten auf ihren Eeisen die Garnisonschulen inspizieren 
imd über den Zustand dem Generalkommando Bericht erstatten. 
Die Besetzung der Lehrerstellen geschah auf Vorschlag des Be- 
fehlshabers der Garnison und des Geistlichen vom General- 
konmiando, das zu diesem Zweck mit dem Provinzial-SchulkoUegium 
in Verbindung trat; die endgültige Bestätigung erfolgte durch das 
Kr. Minst. Am 28. Oktober 1833 erging an die Militär-Oberpfarrer 
eine Instruktion, die ihnen das Mitaufsichtsrecht über die Gar- 
nisonschulen im Bereich ihres Armeekorps zuerkannte. Für das 
gesamte Militär-Elementarschulwesen erließen die Minister d. geistl. 
Angl. und des Krieges am 27. September 1834*) eine umfassende 
Instruktion, in der nicht bloß die Grundsätze der Militär-Kirchen- 
ordnung näher ausgeführt, sondern auch die bis dahin erlassenen 
Bestimmungen zusammengefaßt werden. Neu ist die Einrichtung 
der Garnisonschul-Kommissionen, deren Mitglieder vom Befehls- 
haber der Garnison ernannt wurden, und zu denen stets der 
Militärgeistliche gehören mußte. Ihre Obliegenheiten waren: 

1. Führung der Kinderlisten, 

2. Auswahl der Schulen, bei der die Konfession der Kinder berück- 
sichtigt werden mußte, 

8. Vereinbarung des zu zahlenden Schulgeldes, 

4. Liquidation der Schulgelder und 

5. Kontrolle über Unterricht und Schulbesuch der Militärkinder. 

Hinsichtlich der Garnisonschulen ergingen keine neuen Be- 
stimmungen. Die zum Schluß gegebenen transitorischen Be- 
stimmungen schreiben den Instanzenweg vor, der, falls eine 
Einigung über die Höhe des Schulgeldes mit den städtischen 
Schulbehörden nicht zu erzielen war, innegehalten werden mußte. 

Nach der Militär-Kirchenordnung und Instruktion wurden die 
Schulverhältnisse der Soldatenkinder in Zivil- und Garnisonschulen 
geregelt. 

In den neuerworbenen Landesteilen sahen sich die Militär- 
behörden aus konfessionellen und nationalen Gründen veranlaßt, 
eigene Schulen für die Soldatenkinder zu gründen. In Luxemburg 
richtete der Kommandant nach den Freiheitskriegen eine Garnison- 
schule ei;i, die von einem ehemaligen Oberjäger verwaltet wurde. 

^) Anlage 7. 
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Das Bedürfnis nach einer Schule für Kinder der Offiziere 
steigerte sich von Jahr zu Jahr, da die Ortsschulen in einer 
traurigen Verfassung waren. Der König trug diesen Zuständen 
Eechnung; durch A. K. O. vom 26. März 1826 genehmigte er die 
Errichtung einer zweiklassigen Offizierkinderschule, und durch A. 
K. 0. vom 8. August 1828 gestattete er, daß die Garnisonschule 
auf Staatskosten übernommen wurde. 

Ähnlich lagen die Verhältnisse in Saarlouis. Hier unter- 
richtete der Garnisonküster ebenfalls die evangelischen Soldaten- 
kinder. 1818 trat die vereinigte Garnison- und Bürgerschule ins 
Leben; 1826 wurde sie erweitert und ein zweiter Lehrer angestellt. 

In Trier vereinigte sich das evangelische Presbyterium mit 
der Militärverwaltung am 3. Juli 1829 zur Gründung einer ver- 
einigten Bürger- und Garnisonschule. Ersteres stellte die er- 
forderlichen Eäumlichkeiten zur Verfügung, letztere besoldete einen 
Lehrer und eine Lehrerin und zahlte die Hälfte zu den Unter- 
haltungskosten der Schule. Beide Schulen wurden auch von 
Kindern der Offiziere besucht und standen in pädagogischer Hin- 
sicht unter Aufsicht der Eegierung zu Trier. 

In Torgau war, da die Ortsschule überfüllt war, 1820 eine 
Garnisonschule entstanden, und in Wesel sahen sich die Militär- 
behörden wegen der großen Entfernung der Festung von der Stadt 
veranlaßt, am 6. März 1833 eine solche zu gründen. Sie war zu- 
nächst eine Simultanschule, später fand eine Trennung der Kinder 
nach Konfessionen statt. In Schweidnitz machte die große Anzahl 
der Soldatenkinder (270) die Anlage einer Garnisonschule nötig. 
Durch A. K. 0.^ vom 25. April 1836 wurde ihre Eröffnung zum 
1. April 1837 genehmigt. Aus gleichem Grunde mußte 1834 die 
Garnisonschule zu Silberberg erweitert werden, da die Aufnahme 
der Kinder in die Stadtschule scheiterte. In Neiße fand am 6. De- 
zember 1834 eine Vereinigung der Garnisonschule mit der Stadt- 
schule statt, und im folgenden Jahre, am 22. Dezember 1835, 
ging die Wedelische Freischule zu Bielefeld, die von den Soldaten- 
kindern besucht worden war, ein, und letztere wurden gegen den 
gesetzlichen Staatszuschuß von der Stadtschule aufgenommen. 
Durch A. K. 0. vom 15. Januar 1834 genehmigte der König, daß 
die Garnisonschule zu Frankfurt ihrer ursprünglichen Bestimmung 
zurückgegeben werde. Die Übernahme durch den Staat erfolgte 
laut Eezeß vom 12. Juni 1837 mit dem 6. November d. J. Der 
Staat verpflichtete sich gegen 100 Tl. Zuschuß, 100 Bürgerkinder 
unentgeltlich aufzunehmen. 
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1834 wurde von dem Kuratorium der von Brenkenschen 
Stiftung in Erfurt bei dem Kr. Minist, die Einrichtung einer Gar- 
nisonschule zu Erfurt beantragt. Durch A. K. 0. vom 29. März 
1837 wurde ihre Wiedereröffnung genehmigt, und es wurden die 
Räume des Augustinerklosters zu diesem Zweck zur Verfügung 
gestellt. Am 1. Juli 1838 wurde sie mit vier Klassen eröffnet. 
Sie war dreistufig — Knaben und Mädchen wurden in der 1. Klasse 
getrennt unterrichtet — und ihre Emrichtung musterhaft. Durch 
A. K. 0. vom 12. September 1839 trat auch in Posen mit dem 
1. April 1840 eine Garnisonschule ins Leben. Das Hauptmotiv 
für ihre Errichtung waren die nationalen und konfessionellen 
Gegensätze und die durch sie erzeugte Spannung zwischen Militär 
und Bürgern. Man wollte für die Soldatenkinder eine Schulanstalt 
schaffen, „in der sie von diesen Gegensätzen unberühil; blieben, 
und in der sie zum preußischen Patriotismus und zu einer ge- 
sunden Frömmigkeit erzogen würden." Die nötigen Räume erhielt 
sie zunächst im Dominikanerkloster und später in der St. Adalberts- 
kaserne. Die Einrichtung entsprach der Schule zu Erfurt; sie 
war dreiklassig und wurde 1848 durch eine vierte KUasse er- 
weitert. 

Während in den genannten Garnisonen^) die Schulen wieder em- 
porblühten, vermochte die Berliner Garnisonschule ihre Bedeutung, 
„eine Primärschule zu sein," nicht zu erfüllen. Alle Versuche, 
sie zu heben, waren erfolglos, und es ist kein Wunder, daß die 
Militärbehörden selbst ihre Auflösung erstrebten. Aber die dahin 
gehenden Anträge scheiterten an dem Willen des Königs, der aus 
Pietät gegen seine Vorfahren ihr Weiterbestehen befalil. Durch 
A. K. 0. vom 25. April 1837 genehmigte der Monarch, daß sie 
zu einer Elementarschule umgewandelt werde, und diese Umwand- 
lung erfolgte mit dem 1. Januar 1839. Gleichwie sein Vater 
wünschte auch Friedrich Wilhelm IV. ihr Fortbestehen; aber zu 
einer durchgreifenden Reform konnte er sich mit Rücksicht auf 
die unverhältnismäßig hohen Kosten nicht entschließen. Durch 
A. K. 0. vom 2. Mai 1844 gestattete er, daß sie nach und nach, 
sobald die anderweitige Unterbringung der Lehrer erfolgen könne, 
eingehen solle. Noch fünf Jahre bestand sie; endlich erfolgte 
durch A. K. 0. vom 29. März 1849 ihre Auflösung mit dem 
1. April. Ein gleiches Schicksal hatte 1854 ihre Schwesteranstalt 
zu Kolberg. 

1) 1850 betrugen die Pflege- und Unterrichtsgelder für Soldatenkinder 
55 741 Tl. 10 Gr. 
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Wohl waren die Grundsätze über den Schulunterricht der 
Soldatenkinder in der Militär -Kirchenordnung und in der In- 
struktion in ausreichender Weise festgelegt worden; es mangelte 
immer noch an einer genügenden Festsetzung der bei der Ver- 
waltung der Garnisonschulen zu beachtenden Bestimmungen, über 
welche auch die Instruktion vom 27. September 1834 wenig 
enthielt. Dies hatte eine Unsicherheit in der Handhabung der 
Bestimmungen bei den Provinzial- und Lokalbehörden zur Folge, 
welche zu manchen Mißverständnissen und Mißhelligkeiten führte. 
Gleichzeitig erschien es wünschenswert, endlich einmal die bezüglich 
der noch bestehenden Garnisonschulen vorhandenen Stiftungen und 
Sonderverhältnisse übersichtlich zusammenzustellen. Dies geschah 
durch den Geh. Kriegsrat Günther. Am 23. November 1854^) 
bestätigte der König durch A. K. 0. die „Instruktion über die 
Verwaltung der Garnisonschulen". 

Der erste Teil enthält eine ausführliche Instruktion und be- 
behandelt: 

1. Zweck der Garnisonschulen. 

2. Die Organisation der Schulbehör'den und Ressortverhält- 
nisse. Die oberste Behörde war das Kr. Minist., hinsichtlich der 
Überwachung des Unterrichts wirkte das Minist, d. geistl. Angl. 
verfassungsmäßig mit. Die Provinzial -Instanzen bildeten das 
Generalkommando und das Provinzial-Schulkollegium. Die Lokal- 
behörde war das Kuratorium, dem auch die Befugnisse einer 
Garnison-Schulkommission zustanden. 

3. Die Lehrer an Garnisonschulen waren Zivilbeamte der 
Militärverwaltung; ihre Berufung erfolgte auf Vorschlag des Kura- 
toriums durch das Generalkommando im Einverständnis mit dem 
Provinzial-Schulkollegium. Die Vokation bedurfte der Genehmigung 
des Kr. Minist. 

4. Materielle Verwaltung der Garnisonschulen. Sie erstreckte 
sich auf die Verwaltung der Stiftungsfonds und der etatsmäßigen 
Gelder. Zu ihrer zweckmäßigen Ausführung konnten besondere 
Kassenkommissionen gebildet werden. 

In dem zweiten Teil gibt der Kriegsrat Günther einen kurzen 
geschichtlichen Rückblick mit besonderer Berücksichtigung der 
Stiftungsfonds von den Garnisonen zu Kosel, Erfurt, Frankfurt, 
Glogau, Luxemburg, Potsdam, Saarlouis, Silberberg, Spandau, 
Stralsund, Trier, Wesel und über die 1854 aufgelöste Schule zu 
Kolberg. 

1) Anl. 8. 
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XIV. Die Auflösung der Garnisonschulen. 

Der in dem Immediatbericht vom 8. Juni 1809 und in dem 
Militär -Kirchen -Reglement vom 28. März 1811 ausgesprochene 
Grundsatz, die Gamisonschulen aufzulösen, wurde von der Budget- 
kommission des Abgeordnetenhauses bei der Beratung des Staats- 
haushaltes vom Jahre 1856^) geltend gemacht. Sie erkannte die 
nationale und patriotische Bedeutung der Garnisonschulen an, gab 
aber zu erwägen, daß die für sie aufgewandten Kosten in keinem 
Verhältnis zu der Zahl der in ihnen unterrichteten Kinder stehe, 
und daß diese in den mehrklassigen Stadtschulen eine gründlichere 
und umfassendere Bildung erhalten könnten. Da der Regierungs- 
Kommissar versicherte, daß die Regierung auf die Auflösung 
Bedacht nehmen werde, unterblieb ein dahingehender Antrag. 

Von der Regierung wurde zunächst die Auflösung der Garnison- 
schulen zu Spandau, Torgau, Schweidnitz und Silberberg beschlossen. 
In der Spandauer Garnisonschule waren unter den 80 Schülern 
nur 13 zum freien Unterricht berechtigte, und der Staatszuschuß 
betrug jährlich 700 — 800 Tl. Das Kuratorium hatte, da das Pro- 
vinzial-SchulkoUegium auf Anstellung eines zweiten Lehrers drang, 
am 3. Juli 1855 eine Erweiterung bei dem Kr. Minist, beantragt 
und, da diese abgelehnt wurde, um Auflösung der Schule gebeten. 
Sie erfolgte, nachdem die Verhandlungen mit der Regierung zu 
Potsdam und dem Magistrat zum Abschluß gelangt waren, durch 
A. K. 0. vom 13. März 1857 am 1. Oktober d. J. Fast gleiche 
Verhältnisse hinsichtlich der Kosten und der Zahl der Kinder be- 
standen in den Schulen zu Torgau, Schweidnitz und Silberberg ; 
auch sie wurden durch A. K. 0. vom 27. Juli 1858 am 1. Oktober 
d. J. aufgelöst und die Lehrer bis zu ihrer anderweitigen Ver- 
sorgung auf Wartegeld gesetzt. Die beabsichtigte Auflösung der 
Garnisonschule zu Posen unterblieb, weil die Militärbehörden aus 
patriotischen, nationalen und pädagogischen Gründen ihr Fort- 
bestehen dringend forderten. 

Während das Kr. Minist, bemüht war, die Zahl der Garnison- 
schulen zu vermindern, mußte es in Mainz-) eine solche errichten. 
Die Schulverhältnisse für preußische Militärkinder waren hier 
äußerst mißliche. Die eüizige Volksschule war überfüllt und konnte 
den Ansprüchen nicht genügen, und in den Privatschulen herrschte 
ein den Preußen feindlicher Geist, der unliebsame Zwischenfälle 
herbeiführte. Das Verlangen, eine eigene Schule zu besitzen, war 

1) Haus der Abgeordneten. Aktenstück 88. S. 319. 

2) Haus der Abg. 1860. Bd. V. Aktenst. 144. S. 1020. 
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unter den obwaltenden Umständen wohl- berechtigt. Durch A. K. O. 
vom 3. September 1859 wurde die Errichtung einer Schule für 
Kjnder. der Offiziere und der höheren Militärbeamten und einer 
Garnisonschule für Soldatenkinder genehmigt. Die Budget-Kom- 
mission des Abgeordnetenhauses erkannte die Notwendigkeit an. 
wünschte aber, daß beide Schulen vereinigt würden. Die Ver- 
einigung erfolgte nicht. Die Offizierkinderschule wurde, weil sie 
nicht lebensfähig war, am 1. Oktober 1870 aufgelöst. 

Zu der bei der Beratung des Etats von 1859/60 wieder in 
Anregung gebrachten Auflösung der Garnisonschulen bemerkte der 
Regierungs-Kommissar, daß diese vorläufig, da einige aus Stiftungen 
unterhalten würden und keinen großen Zuschuß erforderten, und 
andere aus nationalen, religiösen und politischen Gründen bestehen 
bleiben müßten, untunlich sei; nur hinsichtlich der Garnisonschule 
zu Glogau wären keine Bedenken vorhanden. Da der Regierungs- 
Kommissar wiederum versicherte, daß das Kr. Minist, mit der Auf- 
lösung der Schulen fortfahren werde, sah die Kommission von 
weiteren Anträgen ab und bewilligte die erforderlichen Summen 
zur Unterhaltung der Schulen.^) 

Schule 
Kosel . 
Erfurt . 
Frankfurt 
Glogau . 
Graudenz 
Luxemburg 

Die Gesamtkosten beliefen sich auf 12 274 Tl., die Zahl der 
unterrichteten Kinder betrug 2504. Zu bemerken ist, daß bei 
weitem nicht alle Kinder nach den ]^stimmungen der Militär- 
Kirchenordnung berechtigt waren, und daß bei den Angaben über 
Saarlouis und Trier die Zivilkinder mit einbegriffen sind. Die Auf- 
lösung der Garnisonschule zu Glogau erfolgte durch A. K. 0. vom 
29. Januar 1861 am 1. April d. J. 

Durch die Einverleibung der Staaten Schleswig-Holstein, Han- 
nover und Kurhessen hatte Preußen folgende Garnisonschulen mit- 
übernommen: Rendsburg, Glückstadt, Ratzeburg, Hannover, Celle 
und Kassel, die wie die preußischen im Laufe des 18. Jahrhunderts 
gegründet worden waren. 

Die Garnisonschule zu Rendsburg blickte auf ein mehr als 
hundertjähriges Bestehen zurück. Sie besaß ein eigenes Haus 



Gesamtkosten 


Kinder 


Schule 


Gesamtkosten 


Kinder 


. .959 Tl. 


141 


Posen . . 


. 1688 Tl. 


181 


. . 882 „ 


197 


Potsdam . 


. 2733 „ 


1091 


. . 455 „ 


147 


Saarlouis 


. 873 „ 


122 


. . 880 „ 


44 


Stralsund 


. 1405 ,. 


171 


. . 758 „ 


41 


Trier . . 


. 436 „ 


190 


g . 966 „ 


81 


Wesel . 


. 740 „ 


98 



1) Haus der Abg. 1860. Aktenst. 144. S. 1020 ff. 
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und mehrere Legate. Ihre Auflösung erfolgte auf Verfügung des 
Kr. Ministers vom 6. November 1867 am 1. April 1868. Da 
keine Stiftungsurkunde vorhanden war, so genehmigte der König 
durch A. K. 0. vom 31. Dezember 1868, daß die Zinsen der Ka- 
pitalien für bedürftige und würdige Militärkinder, deren Eltern 
preußische Staatsangehörige seien, verwandt würden. Die Ver- 
waltung und Gewährung der Gelder regelte eine vom Kr. Minist, 
entworfene Instruktion vom 18. Februar 1869. 

Die Garnisonschide zu Glückstadt war 1737 als Schloß- und 
Garnisonschule gegründet worden. Sie hatte verschiedene Wand- 
lungen im Laufe des Jahrhunderts erfahren und war schließlich 
ganz eingegangen. Am 13. Oktober 1817 erfolgte ihre Neu- 
gründung, und ihre bestehende Organisation datierte vom 26. Juni 
1826. Ihre Auflösung erfolgte ebenfalls am 1. April 1868. 

Ein gleiches Alter hatte die Garnisonschule zu Eatzeburg. 
Sie war mit der Stadtschule in der Weise vereinigt, daß die 
Kmder auf die einzelnen Klassen verteilt waren, und daß aus dem 
Militärfonds der Stadtkantor als „Garnisonschullehrer" besoldet 
wurde. Eine Änderung der bestehenden Verhältnisse trat insofern 
mit dem 1. April 1868 ein, als der Stadt die etatsmäßigen Schul- 
gelder gewährt wurden. 

Die Garnisonschulverhältnisse im ehemaligen Königreich 
Hannover entsprachen den preußischen. Die Soldatenkinder be- 
suchten die Seminar- oder Bürgerschulen; nur in Hannover und 
Celle bestanden Garnisonschulen. Erstere war 1800 gegründet 
worden; sie besaß ein eigenes Haus und mehrere Legate, unter denen 
das von dem General von Berger 1838^) gestiftete das bedeutendste 
war. Sie war vierklassig und zeitigte günstige Eesultate. 

Die Garnisonschide zu Celle erhielt durch ihren Begründer, 
den Garnisonprediger Krohne, ein Legat, dessen Zinsen zur Be- 
schaffung von Schulbüchern dienen sollten; im Falle der Auflösung 



^) Die Garnisonschule zu Hannover besaß folgende Vermächtnisse: 

1. Das Vermächtnis des Generalmajors und Kriegsrats von Berger vom 
16. Juli 1831, publiziert am 31. Dezember 1838, zugunsten des Lehrers der 
dritten Klasse; es betrug 1500 Tl. 

2. Das Buchmannsche Legat vom 12. Januar 1849. Die Zinsen des Ka- 
pitals von 1000 Tl. sollten zwei fleißigen und sittsamen Kindern zugute kommen. 

3. Das Hotopsche Legat (100 Tl.) vom 15. Februar 1852. Die Zinsen 
soUten zur Anschaffung von Schulbüchern dienen. 

4. Das Legat des Feldpropstes Reinecke (1000 Tl.) vom 30. November 1864. 
Die Zinsen wurden nach Gutbefinden des ersten Militärgeistlichen für Lehrer 
oder Chorknaben verwandt. 

Durch A. K. 0. vom 25. Oktober 1877 wurde das von Bergersche Ver- 
mächtnis in eine Schulstiftung verwandelt. 
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mußte das Kapital dem Schullehrerseminar zu Hannover zufallen. 
Das Legat betrug 251 Tl. 

Die einklassige Garnisonschule zu Celle wurde von dem Garnison- 
küster verwaltet und genügte in ihren Leistungen den Anforderungen 
nicht. Da aber die Grundsätze über die Berechtigung zum freien 
Unterricht weitgehendere als in Preußen waren, so ließ man 
beide Schulen bestehen und behielt sich den Zeitpunkt der Auf- 
lösung vor. 

Die Auflösung der Garnisonschule zu Kassel erfolgte am 17. Ja- 
nuar 1870. Die Schule war von dem Landgrafen Friedrich II. ge- 
gründet worden und erfreute sich stets wegen ihrer guten Leistungen 
des besten Eufes. 

In den deutschen Bundesstaaten, sofern sie mit Preußen eine 
Militärkonvention geschlossen hatten, erfolgte die Eegelung der 
Garnisonschulverhältnisse ebenfalls nach den Grundsätzen der 
Militär-Kirchenordnung vom 12. Februar 1832, die durch Erlaß 
des Kr. Minist, am 19. März 1867 zur Einführung gelangte. In 
den Hansastädten mußte die Norm des Schulgeldes bedeutend 
überschritten werden, in Gotha und Waldeck war das Umgekehrte 
der Fall. In Darmstadt wurde 1869 die dreiklassige Garnison- 
schule aufgelöst, dagegen blieb die zu Braunschweig mit Eück- 
sicht darauf, „daß eine Änderung der hier bestehenden Einrichtung 
unthunlich sei, und daß die Auflösung der Schule in die langge- 
wohnten Verhältnisse empfindlich eingreifen und auf den guten 
Geist der Bevölkerung einen sehr nachtheiligen Eindruck machen 
würde," bestehen. Sie war 1790 gegründet und durch den Feld- 
prediger Junker 1798 mit dem Waisenhause und dem Lehrer- 
seminar organisch verbunden worden. Sie wurde von 400 — 500 
Kindern, die in acht Klassen von einem Inspektor, einem Lehrer, 
Lehrerinnen und einer Anzahl Seminaristen unterrichtet wurden, 
besucht und erforderte einen bedeutenden Zuschuß von 2411 Tl. 
6 Gr. 2 Pf. Durch Vertrag mit dem Herzoglichen Ministerium 
vom 15. August 1870 wurde dieser auf 900 Tl. herabgesetzt. 
Den Militärkindern wurde ein unentgeltlicher Unterricht zu- 
gestanden und für den Unterricht in höheren Schulen eine jähr- 
liche Unterstützung von 150 Tl. bewilligt. 

Der tiefe Stand der Volksschulen in den Reichslanden sowie 
die sprachlichen, politischen und religiösen Gegensätze ließen es 
wünschenswert erscheinen, auch hier Garnisonschulen einzurichten 
Das Kr. Minist, trug trotz der Vorstellungen des Generalkommandos 
und der des Feldpropstes Bedenken, von seinem seit sechzig 
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Jahren befolgten Grundsatz abzugehen. Der Reichskanzler hielt 
die Errichtung selbständiger Schulen auch nicht für wünschenswert 
und zweckmäßig, da das Elementarschulwesen bald nach preußischem 
Muster organisiert sein würde. Es sei für das Deutschtum förder- 
lich, wenn die Militärküider die Ortsschulen besuchten. Damit die 
deutsche Sprache im Unterricht genügend berücksichtigt würde, stellte 
man an den Schulen, die von Militärkindern besucht wurden, Lehrer 
aus Preußen an. Die vom Gouvernement provisorisch eingerichtete 
Garnisonschule zu Straßburg mußte auf Verfügung des Kr. Minist, 
vom 15. Dezember 1871 aufgelöst werden. 

Die Auflösung der noch bestehenden Garnisonschulen erfolgte 
auf Grund der A. K. 0. vom 16. November 1872. Am 24. Mai 
d. J. erging an alle Garnisonschul -Kuratorien bez. -Kommissionen 
ein Erlaß des Kr. Minist, wegen beabsichtigter Auflösung der 
Garnisonschulen, in welchem sie zur Abgabe eines Gutachtens auf- 
gefordert wurden. Nur einige äußerten sich im bejahenden Sinne: 
die meisten baten unter Hervorhebung patriotischer, historischer, 
nationaler und konfessioneller Gründe um das Fortbestehen der 
Anstalten. Mochten auch die Vorstellungen einzelner Kommissionen, 
wie der zu Erfurt und Posen, noch so dringend sein, sie konnten 
an dem Grundsatz des Kr. Minist, nichts ändern. Um den Ent- 
schluß der Auflösung zur Tat werden zu lassen, forderte das 
Kr. Minist, das Minist, d. geistl. Angl. am 8. August 1872 unter 
Darlegung der Verhältnisse zur Mitunterzeichnung eines Immediat- 
berichts an den Kaiser auf, um einen dahingehenden Befehl zu 
erwirken. Das Minist, d. geistl. Angl. erklärte sich am 28. August 
dazu bereit, glaubte aber, die gewünschte Verbindlichkeit in bezug 
auf Anstellung der Lehrer nicht übernehmen zu können, da über 
den besser dotierten Stadtschullehrerstellen den Magistraten das 
Besetzungsrecht zustände. Am 15. Oktober 1872 forderte das 
Kr. Minist, von den Garnisonschulkommissionen Bericht über die 
Zahl, das Alter und Gehalt der Lehrer und über die Zahl der 
nach' den Instruktionen vom 27. September 1834 und 23. November 
1854 zum freien Unterricht berechtigten Kinder. Die Berichte boten 
folgende Angaben: 



Erfurt . . 


. 3 Lehrer, 28 Kinder 


Frankfurt 


. 2 


? 


Eosel . . . 


. 2 


3 


Mainz . . 


. 2 


„ 1 Lehrerin, 47 „ 


Posen . . . 


. 4 


43 


Potsdam . . 


. 10 


55 
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Saarlouis . . 3 Lehrer, 1 Lehrerin, 10 Kinder 

Stralsund . . 4 ,, 1 „ 1^ m 

Trier .... 1 „ H ,, 

Wesel. . . . 2 „ 35 „ 

Am 22. Oktober^) reichten beide Minister dem Kaiser den 
Immediatbericht ein, in dem folgendes ausgeführt wurde: 

1. Die Zahl der zum freien Unterricht berechtigten Kinder 
nimpit stetig ab. Die für die Garnisonschulen aufgewendeten 
Kosten übersteigen den fünffachen Betrag des Schulgeldes, das 
man für die berechtigten Kinder in Zivilschulen zahlen wüi'de. 

2. Der Unterricht in den Garnisonschulen ist keineswegs 
besser als in den städtischen Elementarschulen; vielmehr muß an- 
genommen werden, daß letzterer wegen zweckmäßiger Klassen- 
einteilung gründlicher und ersprießlicher sei. 

3. Der Auflösung der Garnisonschulen steht ein wesentliches 
Bedenken nicht entgegen. Der Übertritt der Schüler in die städti- 
schen Schulen kann zum 1. April 1873 erfolgen. Dagegen wird 
die Auflösung der Garnisonschulen zu Potsdam aus lokalen, zu 
Graudenz aus örtlichen Gründen und der in Hannover und Celle mit 
Rücksicht auf die dort bestehenden besonderen Verhältnisse noch 
vorläufig unterbleiben müssen. 

4. Die Übernahme der Garnisonschule zu Prankfurt durch 
den Magistrat kann auf Grund des am 12. Juni 1837 geschlossenen 
Rezesses erfolgen. 

Durch A. K. 0. vom 16. November 1872^) wurde dem Bericht 
entsprochen und dem Kr. Minist, die Bestimmung des Zeitpunktes 
der Auflösung überlassen. Am 26. November verfügte das Kr. 
Minist, die Auflösung der Garnisonschulen zu Kosel, Erfurt, Mainz, 
Posen, Saarlouis, Stralsund, Celle und Trier zum 1. April 1873. 
Das Lehrerpersonal wurde anderweitig angestellt, pensioniert oder 
auf Grund der A. K. 0. vom 14. Juni 1848 auf Wartegeld gesetzt. 
Die dadurch gemachten Ersparungen betrugen jährlich 6000 Tl. 
Die Stiftungsfonds blieben zugunsten der Militärkinder bestehen 
und wurden unter Aufsicht der Generalkommandos, bezw. des Kr. 
]Minist. verwaltet. Die Auflösung der Schule zu Potsdam erfolgte 
am 1. April 1876 und der zu Hannover am 1. April 1877. 

Die Übernahme der Frankfurter Gamisonschule lehnte der 
Magistrat am 26. Januar 1873 ab, „weil sie unter den gegen- 
wärtigen Verhältnissen in ihrer Verfassung weder einem wirklichen 



1) Anl. 9. 
•2) Anl. 10. 
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Bedürfnis Gentige schaffe, noch den an eine städtische Elementar- 
schule zu stellenden Anforderungen zu entsprechen vermöge." Der 
Plan, die Stiftungsfonds in eine Schulstiftung umzuwandeln, scheiterte 
an dem Widerstand des Herzogs Wilhelm von Braunschweig, der 
das Fortbestehen der Schule, „um das Gedächtnis an den glor- 
reichen Tod des Herzogs Leopold allezeit lebendig zu erhalten," 
wünschte. Als nach dem Tode des Herzogs ihre Auflösung wieder 
in Erwägung gezogen wurde, erschien ihr Weiterbestehen aus 
politischen Gründen wünschenswert. Am 1. April 1888 wurde 
sie in eine einklassige Schule mit einer Normalzahl von 40 Schülern 
umgewandelt, nachdem am 4. März die „Grundbestimmungen" vom 
Kr. Minist, und dem Minist, d. geistl. Angl. genehmigt worden waren. 
Sie wird vorzugsweise von Bürgerkindern besucht und steht nach 
den Bestimmungen vom 23. November 1854, bezw. 4. März 1888 
unter Aufsicht des Provinzial-SchulkoUegiums. 

Am 1. Januar 1889 ging auch die ev. Schule des Invaliden- 
hauses zu Berlin ein. Aut^h sie hatte nach ihrer Eeorganisation 
im Jahre 1805 unter dem Fleiß ihrerLehrer und unter der steten Für- 
sorge der Gouverneure und Kommandanten in der ersten Hälfte des 
Jahrhunderts geblüht und günstige Resultate erzielt. Ihre Auflösung 
erfolgte sowohl aus schultechnischen als auch persönlichen Gründen, 
die in Mißstimmung zwischen den Behörden und dem Lehrer lagen. 

Die Garnisonschule zu Graudenz war durch Verftigimg des 
Kr. Minist, vom 15. Januar 1885 mit dem 1. April d. J. in eine 
einklassige umgewandelt worden. Man ließ, um den kleinen Kindern 
den weiten W^eg von der Festung zur Stadt zu ersparen, die 
unterste Klasse bestehen. Als später die Stadt auch hier für bessere 
Unterrichtsgelegenheit Sorge trug, löste das Kr. Minist, am 1. Ok- 
tober 1897 auch diese Klasse auf. 

Der Vertrag mit der herzoglichen Regierung zu Braunschweig 
vom 15. August 1870 wurde, nachdem die Schulverhältnisse auch 
hier wesentlich andere geworden waren, am 19. März 1892 gelöst 
und die Garnisonschule mit dem 1. April 1892 aufgehoben. 

Die Auflösung der Garnisonschulen erforderte eine Revision 
der geltenden Bestimmungen über den Unterricht der Militärkinder. 
Nach der Militär-Kirchenordnung vom 12. Februar 1832 und nach 
der Instruktion vom 27. September 1'834 stand ihnen nur ein freier 
Unterricht in den Elementarschulen zu. Diese Beschränkung 
wurde durch die „Vorschriften, betreffend den Unterricht der 
Militärkinder" vom 29. September 1877^) aufgehoben. Es wurde 

^) Armee-Verordnungs-Bl. No. 24, 179. 
Beih. z. d. Mittlgg. 14. 7 
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ihnen das Schulgeld für Mittel- und Höhere Töchterschulen unter 
der Bedingung gewährt, daß Bedürftigkeit und Würdigkeit der 
Eltern, sowie Fleiß, Betragen und Fortschritte der Kinder be- 
stimmend sein sollten. Die Vorschriften traten mit dem 1. Oktober 
1877 in Kraft und haben bis heute Gültigkeit behalten. In den 
Garnisonen Altenburg, Braunschweig,^) Erfurt, Frankfurt a. 0., 
Graudenz, Potsdam, Spandau und Stralsund, also dort, wo be- 
sondere Schulstiftungen vorhanden waren, verblieb es bei den dort 
geltenden besonderen Bestimmungen; jedoch war hier der unent- 
geltliche Schulbesuch, sofern dies mit den Statuten der einzelnen 
Stiftungen vereinbar war, nicht mehr von dem Nachweise der Be- 
dürftigkeit abhängig. Die den Kindern der ehemaligen hannover- 
schen Militärs zugestandenen Vergünstigungen des freien Schul- 
unterrichts und die in der Verfügung des Großherzoglich Badischen 
Kriegs-Ministeriums vom 21. September 1869 enthaltenen Be- 
stimmungen blieben bestehen. 

Die Verordnungen des Kr. Minist, vom 9. April 1885 uhd 
24. März 1893 enthalten Bestimmungen über Verrechnung der 
Schulgelder für Kinder der Invaliden und über Liquidationen der 
Schulgeldbeihilfen. Dagegen erfuhren die Vorschriften vom 29. Sep- 
tember 1877 durch Erlaß des Kr. Minist, vom 24. September 1902^) 
insofern eine Erweiterung, als sie „für den Fall einer Mobilmachung 
oder sonstigen kriegerischen Unternehmung" auch auf die Kinder 
der Mannschaften des Beurlaubtenstandes und der Kriegsfreiwilligen 
ausgedehnt wurden. 

Die „Evangelische militärkirchliche Dienstordnung vom 17. Ok- 
tober 1902 nimmt auf das Garnisonschulwesen in § 128 c mit den 
Worten Eücksicht: „Die Amtspflichten des Divisionspfarrers in 
Frankfurt a./O. hinsichtlich der dortigen Garnison-(Leopold)Schule 
regeln sich, soweit sie sich nicht auf die Ausübung der Seelsorge 
beziehen, nach besonderen Vorschriften." 



^) Mit Braunschweig wurde der Vertrag am 1. April 1892 gelöst. Siehe oben. 
2) Armee- Yerordnungsbl. No. 239. K. M. 474/9. 02. A. 2. 
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Anlagen. 

I. Vokation für den Rektor Roediger.*) 

(Aus den Akten der Potsdamer Kommandantur.) 
Demnach Seiner Königlichen Majestät in PreuiSen Unserm aller- 
gnädigsten Herrn der Candidatus Theologiae Christian Friedrich Boediger 
wegen seiner Erudition undt Fleißes besonders angerühmet worden, Als 
haben Sie allergnädigst resolviret, denselben zum Bector bey der Garnison- 
Schule in Potsdam anzunehmen und zu bestellen, Ihm solches auch hiermit 
und krafft dieses vociren und bestellen denselben zum Bectore gedachter 
Garnison* Schule dergestalt und also, daß Er dieses officium fördersahmst 
anraten und zu dem Ende sich zu Potsdam einfinden solle. Die Ihm an- 
vertraute Jugend in der rechten Erkändtnis Gottes, auch allen guten und 
nützlichen Wissenschaften unterrichten und sich überall und in allen Stücken 
in seinem Leben und Wandell dergestalt betragen, wie es einem getreuen 
und fleißigen Bectori wohl ansteht und gebühret. Für sothane seine Arbeit 
und Mühewaltung dahingegen wollen Se. Königliche Majestät Ihm über 
die freye Wohnung und alles benöthigten Brennholzes Monatlich Zehn 
Beichsthaler an Besoldung durch Dero Hofrath Strobblow bezahlen lassen, 
von welchem er selbige jedesmahl gegen Quittung erheben kann. Zumaßen 
Sie dieserhalb bereits die nöthigen Verordnungen ergehen lassen. Und 
soll übrigens dieses Tractament mit dem Monath Novembres dieses Jahres 
den Anfang nehmen! 

Signatum Berlin, den 21. October 1721. 

Friedrich Wilhelm. 
Vokation und Bestallung zum Bectore 
bey der Garnison- Schule in Potsdam 

vor Christian Friedrich Boediger. 
2. Nachricht von der Stiftung der Schulkasse des Infanterieregiments 
No. 35, Prinz Heinrich von PreuBen. 
(Aus dem Geheimen Archiv des Kriegsministeriums.) 

Cap. ni, Tit. 4, Lit. 0. No. 2. Kirchen- und Schulangelegenheiten 
beim Infanterie - Begiment vacat Prinz Heinrich von Preußen No. 35. 
1749 — 1806. 

Nachdem es bei den mehrsten Begimentern der Königlich-Preußischen 
Armee üblich, daß eine Schulkasse errichtet wird, zu deren Unterhaltung 
ein jeder Unteroffizier und Soldat, der sich verheiratet 8 bis 4 und 5 Thaler 



*) Sie ist gleichzeitig die Stiftungs-Urkunde der Potsdamer Garnisonschule 
gewesen. 

7* 
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erlegen muß, nachdem es der Chef und Kommandeur des Regiments vor 
gut befindet, so haben der verstorbene Herr Generalmajor von Polenz als 
damaliger Oberster und Kommandeur dieses Regiments es vor gut befunden, 
eine Schulkasse zu errichten, wozu ein jeder Unteroffizier und Soldat, der 
den Trauschein erhält, 2 Thaler erlegen soll. Von dieser Einnahme soll 
der Eegimentsküster monathlich bekommen 3 Thaler, dafür er verbunden 
ist, alle und jede Kinder, so zum Regiment gehören, im Lesen, Schreiben, 
Rechnen und Christenthum zu unterrichten. Herr Oberst von Polenz nahm 
auch selbst den ersten Regimentsküster an und akkordirten ihm monathlich 
5 Thaler. 2 Thaler gibt das Regiment ihm als Küster und 3 Thaler be- 
kommt er aus der Schulkasse, dafür er verbunden ist, täglich 6 Stunden 
Schule zu halten und zu informiren. Ferner sollen aus dieser Kasse bezahlt 
werden, Schulbücher vor die armen Soldatenkinder und jährlich 4 bis 
5 Thaler Gesangbücher für die Soldaten, und wenn die Kasse einigermaßen 
bei Geld ist, soll man einigen beweibten, die viele Kinder haben, einigen 
kranken Soldaten nach Gutbefinden etwas daraus reichen, auch den hinter- 
lassenen Witwen, sonderlich wenn sie nach ihrer Heimat zurückgehen 
wollen, einen Zehrpfennig auf den Weg zu geben, oder auch denen, die 
ihre Kinder nicht beerdigen können lassen, eine Beisteuer zum Sarge zu 
geben. Auch sind aus dieser Kasse angeschafft worden die benöthigten 
Kirchengeräthe, so uns in Böhmen abhanden gekommen sind. Die Ein- und 
Ausgabe soll nach Verordnung des Herrn General von Polenz der Prediger 
des Regiments führen, der verbunden ist, diesem jährlich Rechnung abzu- 
legen. 

3. Promemoria des Feldpropstes Kletschke über den Zustand der Garnison- 
und Regimentsschulen vom 10. Februar 1787. 

(Aus Dr. Martin Richter. Die Entwickelung und die gegenwärtige Ge- 
staltung der Militärseelsorge in Preußen.) 

Bei keinem Regiment in der ganzen Armee, zwei etwa ausgenommen, 
i&t ein Schulfonds, der hinlänglich wäre, einen Lehrer zu besolden und alle 
die übrigen Schulbedürfnisse anzuschaffen, so dass von Seiten der Eltern 
nichts weiter nöthig wäre, um ihre Kinder gut unterrichten zu lassen, als 
dieselben fleißig zur Schule zu halten. Man übertrug daher dem Küster 
des Regiments den Unterricht und gab ihm zu seinen Küstereinkünften, 
die von Taufen und Trauungen, desgleichen von Gevatterbriefen ihm zu- 
fielen, monathlich eine kleine Zulage, wofür er denn etwa einige der ärmsten 
Kinder umsonst unterricht^i mußte. Allein wenn er nun die Küster- 
geschäfte zu besorgen hatte, so fiel alsdann die Schule aus, oder die Frau 
des Küsters oder an deren Stelle ein großer Knabe hatte die Aufsicht 
über die Kinder. Bei Regimentern, die in zerstreuten Garnisonen lagen, 
wußte man gar nichts von einer Schule, außer etwa beim Stabe, wo doch 
auch nicht selten ein Küster war. 

Die Küster, die also den Unterricht der Soldatenkinder besorgen 
sollten, waren größtentheils verarmte Bürger, abgelebte Bedienten oder ver- 
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abschiedete Soldaten, und alle hatten insgesamt auch nicht die geringste 
Bildung erhalten, die zu einem tüchtigen Volkslehrer erforderlich ist. Auf 
Leute von guter Erziehung und Kenntnissen konnte man bei diesen Stellen 
nicht rechnen, weil die beschwerliche Mühe des Unterrichts nur mit einem 
kümmerlichen Brote belohnt wurde. Bei den mehrsten Regimentern war 
das Gehalt des Lehrers, das aus der Milde der Kompagniechefs floß, so 
geringe, daß nothwendig die Eltern den Unterricht ihrer Kinder zwar nur 
mit einer Kleinigkeit, die aber für den armen Soldaten oft eine unerschwing- 
liche Summe war, bezahlen mußten. Um also die Ausgabe zu ersparen, 
schickten die Eltern hin und wieder ihre Kinder gar nicht in die Schule, 
sondern ließen sie ohne Unterricht auf wachsen. 

An schicklichen Häusern und Lehrzimmern fehlte es bisher fast durch- 
gängig, und oft wurde eine Schar von 60 — 80 Kindern in einem so kleinen 
Baume zusammengedrängt, daß sie kaum nebeneinander stehen, geschweige 
denn bequem und ohne von den Nachbarn gestört zu werden, sitzen konnten. 
Die Aufmerksamkeit wurde also gehindert, aber auch nicht selten durch 
die vielen Ausdünstungen die Luft so verpestet, daß dadurch die Gesund- 
heit der Kinder sehr verdorben werden mußte. Der ganze Haufe der 
Kinder war natürlicherweise von sehr ungleichen Kenntnissen. Einige 
lernten Buchstaben, andere buchstabirten, noch andere lasen. Da nun 
diese drei Arten von Schülern auch selbst von dem besten Lehrer nicht 
gehörig und gleichmäßig beschäftigt werden konnten, so trieben die, mit 
welchen der Lehrer sich nicht unterhielt, Unfug oder waren doch müßig 
und gewöhnten sich so frühzeitig zur Trägheit und Lidolenz. Ein anderer 
Mangel war die Verschiedenheit der Bücher. Da diese die Eltern anschaffen 
mußten, so kauften sie Bücher, die sie am wohlfeilsten bekommen konnten, 
und verlangten dann von dem Lehrer, daß er jedes einzelne Kind aus 
seinem Buche sollte lesen lehren. Dadurch wurde die Arbeit des Lehrers, 
wie leicht zu erachten ist, sehr erschwert und die Kinder in ihren Fort- 
schritten gehindert. Endlich hatte der Unterricht auch noch den wesent- 
lichen Fehler, daß er sich lediglich auf Lesen, Schreiben und Bechnen ein- 
schränkte. Man marterte allenfalls das Gedächtnis der Kinder mit dem 
Auswendiglernen biblischer Stellen und Lieder, die sie nicht verstanden; 
allein daran dachte niemand, sie zu verständigen Menschen zu bilden, die 
sich von gemeinnützigen Dingen gehörige Vorstellungen niachen und über- 
legen konnten. Die Kinder blieben also, im Grunde betrachtet, unwissend 
und brachten aus ihrer Schule, die sie oft acht oder neun Jahre besucht 
hatten, nichts als einige mechanische Kenntnisse vom Lesen, Bechnen und 
Schreiben mit. 

An Aufsicht über den Unterricht fehlte es auch fast gänzlich, und 
wenn ja der Prediger heilsame Anordnungen in Ansehung des Unterrichts 
oder der Schuldisziplin treffen wollte, so war der Lehrer oft viel zu unfähig, 
guten Bath über den zu geben, den Unterricht zu benutzen, und die Vor- 
gesetzten waren oft viel zu wenig Patrioten, um auf billige Vorschläge 
wegen der Schuldisziplin zu hören und sie durch ihr Ansehen zu unterstützen. 



Digitized by 



Google 



102 Beiträge zur preußischen Schulgeschichte. 

So war der Zustand der Begimentsschulen der königlich • preußischen 
Armee fast durchgängig vor dem bayrischen Kriege beschaffen. 

4. A: K. 0. Friedrich Wilhelms 11. an das 0. Kr. Kollg. über die Vorschläge des 
Feldpropstes Kletschke vom 9. Februar 1788. 

(Aus dem Geheimen Archiv des Kriegsministeriums.) 
Seine Königliche Majestät von Preußen, unser allergnädigster Herr, 
remittiren Dero Ober-Kriegs-Collegio beigehende Vorschläge des Feldpropstes 
Kletschke über die Verbesserung der Soldatenschulen, um solche zu 
asserviren und zu seiner Zeit, wann künftig zu diesem Endzweck abzielende 
allgemeine Veranstaltungen getroffen werden können, davon Gebrauch zu 
machen. Da aber der Feldpropst Kletschke zugleich anzeigt, daß jetzo 
verschiedene Regimenter die bishero getroffenen guten Einrichtungen zur 
Erziehung der Soldatenkinder aus Mißverstand der ergangenen anderweitigen 
Königlichen Ordres eingehen lassen, so wollen Se. Königliche Majestät, 
daß das Ober-Kriegs-CoUegium ein Cirkulare an sämtliche Eegimenter 
ergehen lasse, worin ihnen aufgegeben wird, dem Ober-Kriegs-Collegio von 
ihren ehemaligen Schuleinrichtungen und dem Fonds Bericht zu erstatten 
und die Ursachen, warum sie diese Einrichtungen nicht fortsetzen zu 
können glauben, anzeigen; alsdann das Ober-Kriegs-CoUegium sie deshalb 
weiter zu bescheiden hat, ob und inwiefern die Erhaltung dieser Fonds 
mit den übrigen neuen Einrichtungen in der Armee bestehen können, indem 
Se. Königliche Majestät dergleichen löbliche und gute Einrichtungen nicht 
nur billigen, sondern solche auch, soviel sich vorläufig thun läßt, unter- 
stützen wollen. 

Berlin, den 9ten Februarii 1788. 

Friedrich Wilhelm. 

5. A. K. 0. Friedrich Wilhelms II. über Regelung der finanziellen Verhält- 
nisse der Garnison- und Regimentsschulen vom 9. Februar 1797. 

Aus dem Geheimen Archiv des Kriegsministeriums. 1. Deptm. Reg. No. 31. 
Cap. III. Tit. 4. Lit. 6. No. 1.) 

Seine Königliche Majestät von Preußen, Unser allergnädigster Herr, 
haben Sich über den Zustand der Militair-Schulen in Dero sämtlichen 
Provinzen Vortrag machen lassen und sind dadurch überzeugt worden, 
daß eine Verbesserung und Erweiterung derselben von dringender Noth- 
wendigkeit ist. Da Allerhöchst dieselben gern auch auf alles dasjenige 
Bedacht nehmen, was zur Beförderung der Ausbildung und moralischer 
Wohlfahrt der Soldatenkinder sowie der Jugend des Civilstandes abzwecken 
kann, so haben Sie sofort die Grundsätze und einen Etat aufsetzen lassen, 
wonach sowohl die Verbesserung des Militairschulwesens einzurichten als 
auch nach Verhältnis der Kräfte des Staates die nothwendigsten Unter- 
stützungen dazu verabreichen sein würden. Um hierzu zugleich einen Fonds 
auszusetzen, wollen Seine Königliche Majestät durch nachstehende Gelder 
den schon bestehenden Schulfonds erweitern und sollen dahin fließen: 

1. Der von den zur Verpflegung der Soldatenkinder angewiesenen 
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und etatsmäßig ausgeworfenen Geldern jährlich verbleibende Überschuß 
von 3584 Thalern; 

2. Das von vorerwähntem Überschuß seit dem Jahre 1789 gesammelte 
Kapital von 65 757 Thalern, welches zu 4 pCfc. 2604 Thaler jährliche Zinsen 
beträgt. 

3. Soll dem Schulfonds verbleiben die laufenden Einnahmen von den 
zu Ausländem deklarirten unsicheren Einländern, welche nach einer Fraktion 
jährlich betragen wird 4000 Thaler. 

Hierzu 4. Die Zinsen des bereits zum Schul fonds bestimmten Capitals 
von 50 120 Thalern, welche zu 4 pCt. jährlich 2004 Thaler betragen, und 
wodurch also jedes Jahr eine Summe von 12 192 Thalern einkommt. 

Indem Seine Königliche Majestät dem Ersten Departement Dero 
Ober-KriegsOollegium vorerwähnte Prinzipia nebst dem entworfenen Etat 
zum Schulfonds anliegend zufertigen, ertheilen Allerhöchstdieselben dem 
Departement zugleich den Auftrag, das Militair- Schulwesen demgemäß 
einzurichten und die Begimenter und Bataillone deshalb mit ausführlicher 
Instruktion zu versehen, wobei noch bemerkt wird, daß da die etatsmäßige 
Ausgabe nur in 11 102 Thalern, die Einnahme aber in 12 192 Thalern 
besteht, den verbleibenden jährlichen Überschuß asserviret und dadurch 
der etwaige Ausfall gedeckt werden soll, welcher entsteht, wenn die 
laufenden Einnahmen aus der Deklarirung der unsicheren Einländer zu 
Ausländern sich jährlich nicht stets auf 4000 Thaler beläuft, und während 
des Krieges der Zuschuß der Compagniechefs ausbleibt. 

Die Feldprediger sollen über die Miiitärschulen eine sorgfältige Auf- 
sicht halten und dem General-Inspekteur jährlich ausführlich berichten, 
von welchem Zustande sie sind und wie die Fortschritte in dem verflossenen 
Jahre stattgehabt haben, damit die General -Inspekteure nach der unterm 
4. November v. J. erhaltene Anweisung darüber unmittelbaren Vortrag 
machen können. 

Zu dem jährlich verbleibenden Überschuß sollen auch diejenigen 
Gelder bis zur neuen Einrichtung einbehalten werden, welche für die noch 
zu errichtenden neuen Begimenter und Bataillone im Etat mit ausgeworfen 
sind. Bey diesem Plan sind die für die Trauscheine zu entrichtenden Gelder 
auf 3 Thaler pro Stück angenommen worden und sind also die Chefs der 
Begimenter und Bataillone anzuweisen, sich hiernach zu achten und diesen 
Satz nicht zu überschreiten, noch zu vermindern. Seine Königliche Majestät 
hoffen, daß die Begimenter und Bataillone die wohlthätige Absicht, welche 
Allerhöchstdieselben gegenwärtiger Verordnnng zu Grunde legen, gehörig 
beherzigen und, da das ganze erforderliche Geldquantum nicht aus Aller- 
höchst Dero Kassen zu verabreichen stehet, ihre Beiträge nicht allein 
in der bisherigen Art fortsetzen, sondern solche selbst möglich erhöhen 
werden. 

Seine Königliche Majestät sehen wohl ein, daß es nicht möglich 
ist, besonders in den neuen Aquisitionen an jedem kleinen Ort eine 
eigene Garnisonschule zu etabliren, und wollen daher dem Ersten 
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Departement überlassen, sich mit den Etats -Ministem Grafen Hoym und 
Freifaerrn von Schroetter dahin zusammen zu thun, daß solche hinzutreten, 
damit das Schulwesen alldort dergestalt eingerichtet werde, daß die Soldaten- 
Kinder mit den Kindern der übrigen Einwohner des Orts in eine gemein- 
schaftliche Schule gehen. 

Berlin, den 9. Februar 1797. 

_ ^ , Friedrich Wilhelm. 

An das Erste Departement des 

Ober • Kriegs - CoUegiums. 

6. Königlich -PreuBisches Militair- Kirchenreglement vom 28. März 1811. 

(Aus dem Archiv der Gamisonkirche.) 

III. Vom Dienstverhältnis der Feldprediger. 

6. In allen eigentlichen Amtsangelegenheiten stehen die Militair- 
Prediger unter den Provinzial-Konsistorial-Behörden und deren Commissaren, 
den Superintendenten, zu deren Bezirk ihre Garnisonen oder Standquartiere 
gehören. 

12. In Ansehung des Unterrichts und der Konfirmation der Catechumenen 
ist der Feldprediger, gleich den Givilpredigern, der Aufsicht der Super- 
intendenten unterordnet. Dasselbe gilt auch in Ansehung der Kirchen- 
Visitation. Bei dieser muß die Kirchen- und Schul- Registratur nebst den 
Kirchenbüchern dem Superintendenten vorgezeigt werden 

V. Von den Amtsgeschäften des Feldpredigers. 

C. Geschäftes des Militair-Predigers als Aufsehers der Schulen. 

1. Jeder Militair - Prediger ist zugleich Vorsteher und Aufseher der 
bei seiner Gemeinde vorhandenen Ünterrichts-Anstalten. 

2. Hierzu gehören auch die Anstalten, die bei einem jeden Regiment 
oder Bataillon für den Unterricht der gemeinen Soldaten und Unteroffiziere 
im Schreiben, Rechnen und deutschen Styl errichtet sind, ingleichen die 
bei der Gemeinde des Feldpredigers vorhandenen Industrie- Schulen. 

3. Diese Unterrichts - Anstalten ist der Militair-Prediger verbunden, 
in seiner Garnison wöchentlich wenigstens zweimal, in den fremden 
Garnisonen aber bei einer jedesmaligen Bereisung derselben zu besuchen. 
Er muß sich hiebei genau von der Art, wie die Kinder vom Militair unter- 
richtet werden, überzeugen, und wenn er dabei Mängel oder Mißbräuche 
entdeckt, für deren Abstellung Sorge tragen, auch dem Commandeur des 
Regiments gehörige Anzeige davon machen. 

4. Es ist seine Pflicht, den Lehrern sowohl durch zweckmäßige An- 
weisungen, als auch durch praktisch, zur Anwendung einer guten Lehr- 
methode gehörige Anleitung zu geben, sowie auch das Materielle des Unter- 
richts anzuordnen und zu bestimmen. 

5. Über die innere Einrichtung der Unterrichts • Anstalten sind die 
von den Brigade-Generalen oder dem Allgemeinen Kriegs-Departement zu 
ertheilenden besonderen Verordnungen von jedem Militair-Prediger genau 
zu befolgen. 

6. Wenn, wie es beschlossen ist, die Militair -Elementar -Schulen den 
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städtischen Communen übergeben and in die Civil-Scbulen aufgenommen 
sein werden, so hört die besondere Aufsicht, welche die Militair- Prediger 
bis dahin über die ersten führen, auf. Jedoch sind die Militair-Prediger 
berechtigt, und verpflichtet, diejenigen Civil-Schulen, in welchen die zu 
ihrer Gemeine gehörenden Kinder unterrichtet werden, von Zeit zu Zeit 
zu besuchen, auf die Fortschritte dieser Kinder und ihr sittliches Verhalten 
zu achten und darüber an die betreffenden Commandeure der Regimenter 
und Brigade- Generale zu berichten. 

7. Instruktion zur Ausführung der sich auf den Schulunterricht der 

Militairl(inder beziehenden Bestimmungen der Milltair-Kirchenordnung vom 

12. Februar 1832 vom 27. September 1834. 

(Aus dem Geheimen Archiv des Kriegsministeriums.) 

§ 1. Berechtigung zum freien Schulunterrichte. 

Die Kosten dieses Schulunterrichtes werden, den bestehenden Vor- 
schriften zufolge, entweder vom Militairfonds, oder von den Eltern getragen. 

Zum Benefiz des freien Schulunterrichts, auf Kosten des Militairfonds, 
für ihre schulfähigen Kinder beiderlei Geschlechts sind berechtigt: 

1. unbedingt, die sich in einem aktiven Militärdienstverhältnisse be- 
findenden sogenannten altverheirateten (d. h. vor dem 1 ten Januar 1810 
verehelichten) Unteroffiziere und Soldaten; 

2. bedingt, nämlich in dem Falle vorhandener Bedürftigkeit (cfr. § 2). 

a) sämmtliche neuverheiratete Unteroffiziere und Soldaten, so lange sie 
im activen Dienste sich befinden, ohne Unterschied, ob sie bei einem 
Truppentheile der Linie, einem Landwehrstamme, einer Garnison- oder 
Invaliden-Gompagnie, oder in der Armee -Gensd'armerie stehen; 

b) die etatsmäßigen Trompeter und Hautboisten, jedoch nur in so fern 
der Regiments- Commandeur sie dieses Benifizes für bedürftig hält; 

c) diejenigen Kurschmiede, welche durch ihren Dienst als solche, zu- 
gleich ihrer gesetzlichen Militairverpflichtung genügen, auf die Kriegsartikel 
vereidigt, und daher als wirkliche Soldaten anzusehen sind; 

d) die Compagnie- und Eskadrons- Chirurgen, namentlich die Wall- 
meister, Wallplacker, Artillerie, Zeugdiener, Fortifikations- und Materialien- 
Zeugschreiber; 

f) die aus den Garnison-Compagnien kommandirten Trainschirrmeister; 

g) endlich, ausnahmsweise, die aus der Klasse der Feldwebel ge- 
nommenen Rechnungsführer, welche bei Übertragung dieses Geschäftes 
zwar den Charakter eines Lieutnants erhalten haben, jedoch nur das 
Gehalt eines Feldwebels beziehen, und ebenso die den Invaliden- Compagnien 
mit Feldwebels-Gehalt aggregirten Lieutnants. 

Mit Ausnahme der im Vorstehenden c, d und e genannten, haben 
alle andere niederen Militair-Beamten und Militair-Hand werker, namentlich 
die Büchsenmacher, die Aufseher der Militairgefängnisse, die Militairküster 
imgleichen die Land-Gensd'armen, auf das Benefiz des freien Schulunter- 
richts keinen Anspruch. 
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An denjenigen Orten, wo eine eigene Garnisonschule sich befindet, 
ist jedoch den Militairküstern filr ihre Kinder die unentgeltliche Theilnabme 
an dem Unterrichte in derselben, in sofern der Kaum, ohne Beeinträchtigung 
der eigentlich Berechtigten, es erlaubt, gestattet. 

§ 2. Als dieses Benefizes bedürftig sind diejenigen Unteroffiziere, 
Soldaten und niedem Militairbeamten (soweit letztere zu den nach vor- 
stehendem § Berechtigten gehören) anzusehen, welche außer ihrem Solde, 
kein Vermögen besitzen, und auch weder selbst, noch ihre Frauen, ein 
Gewerbe oder eine Nahrung treiben, wodurch sie in den Stand gesetzt 
werden, aus eigenen Mitteln die Unterrichtsgelder für ihre Kinder zu 
bezahlen, was daher in Bezug auf jedes Kind, für welches das Benefiz 
des freien Schulunterrichts in Anspruch genommen wird, von den betreffenden 
Truppenbefehlshabern oder Kommandanten ausdrücklich bescheinigt werden 
muß. Besondere Atteste über die Bedürftigkeit von Seiten dieser Befehls- 
haber sind dagegen nicht erforderlich. 

Gamison-Schul-Kommissionen . 

§ 11. Damit indessen der Garnison-Befehlshaber (Kommandant) nicht 
mit den Details dieser Angelegenheit sich zu beschäftigen genöthigt sei, 
ist es ihm gestattet, einen idazu geeigneten Offizier der Besatzung damit 
zu beauftragen, welcher, mit dem gedachten Geistlichen, eine permanente 
Garnison-Schulkommission bildet. 

In jeder größeren Garnison wird eine solche Kommission aus einem, 
von dem Garnison-Befehlshaber (Kommandanten) dazu zu bestimmenden 
Staabsoffizier, welchem, den Umständen nach, ein Kapitain oder Subaltem- 
Offizier als zweites Militair-Mitglied der Kommission, zugeordnet werden 
kann, und den in der Garnison befindlichen Militair-Predigern gebildet. 

In denjenigen Garnison- Orten, wo der Kommandant nicht zugleich 
Befehlshaber der Besatzung ist, hat derselbe sich, wegen des oder der zur 
Garnison- Schulkommission zu bestimmenden Offiziere, an den gedachten 
Befehlshaber zu wenden. 

§ 12. In denjenigen Gamisonorten, wo zwar ein Militair-Prediger, 
oder ein als solcher fungirender evangelischer Civilgeistlicher sich befindet, 
aber zugleich, in Gemäßheit des § 5 der Militair- Kirchenordnung, einem 
katholischen Givilgeistlichen die Seelsorge für das katholische Militair 
übertragen worden ist, nimmt dieser, für die Militairkinder seiner Confession, 
gleichfalls an der Garnison-Schulkommission Theil. 

Wo dagegen weder ein Militair-Prediger sich befindet, noch, in Folge 
der örtlichen Verhältnisse, die Seelsorge für das Militair einem evangelischen 
oder katholischen Givilgeistlichen hat übertragen werden können, wird die 
Gamison-Schulkommission aus zwei dazu geeigneten Offizieren gebildet. 

Von den Gamisonschulen. 

§ 36. Die in den §§ 1 bis 4 enthaltenen Bestimmungen über die 
Berechtigung zum freien Schulunterricht überhaupt und deren Bedingungen, 
kommen auch in Hinsicht des Anspruchs auf unentgeltliche Theilnabme an 
dem Unterrichte in den, zum Theil in Folge besonderer Stiftungen, in 
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einzelnen Garnisonorten bestehenden MilitairElementar- (Garnison-)Schulen 
zur Anwendung, insofern nicht die Stiftungs- Urkunden ein Anderes ver- 
ordnen. 

§ 37 . Besteht für die Schule ein eigenes Curatorium 

und nehmen sämmtliche Militairkinder an dem Unterrichte in derselben 
Theil, so daß für sie keine Civilschule zu benutzen ist, so bedarf es der 
Bildung einer besonderen Garnison- Schulkommission nicht, indem jenem 
dann die in den gedachten §§ erwähnten Pflichten obliegen. Entgegen- 
gesetzten Falls aber kommen die über die Bildung der Gamison-Schul- 
kommissionen und deren Obliegenheiten in der gegenwärtigen Instruktion 
enthaltenen Bestimmungen auch in Garnisonorten, welche eine eigene 
Gamisonschule haben, zur Anwendung. 

§ 38. Wird die Gamisonschule auch von Kindern katholischer 
Eltern besucht, so dürfen diese doch auf keinen Fall genöthigt werden, 
an dem evangelischen Religionsunterrichte in derselben, falls die Eltern 
nicht selbst es wünschen sollten, Theil zu nehmen, sondern es muß, inso- 
fern nicht bei der Schule auch ein katholischer Lehrer angestellt ist, 
entweder den Eltern gestattet sein, für den Religionsunterricht ihrer Kinder 
auf andere Weise zu sorgen, oder dies von Seiten der betreffenden geist- 
lichen Behörde geschehen. Außeretatsmäßige Kosten aber dürfen dem 
Militairfonds nicht dadurch zur Last fallen. 

8. Aus der Instruktion für die Verwaltung der Garnison-Schulen ein- 
schlieBlich des Soldaten-Kinder-Hauses zu Stralsund vom 23. November 1854. 

(Aus dem Geheimen Archiv des Kriegsministeriums.) 

§ 6. Gamison-Schul-Kuratorien. 

Jeder Gamison-Schul-Anstalt steht zur speziellen Leitung aller ihrer 
Angelegenheiten ein zugleich als Schul-Kommission ^) fungirendes Kuratorium 
vor. Dasselbe besteht: 

1. aus dem Garnison* Chef, respektive dem Kommandanten des Schul- 
orts, oder einem von ihm zu ernennenden Stabsoffizier als Stellvertreter, 
auf den dann ihre Befugnisse dergestalt übergehen, daß sie selbst keine 
besondere Instanz zwischen dem Schul-Kuratorium und den Provinzial- 
Behörden bilden;^ 

2. einem Auditeur, wenn ein solcher am Orte und zum Eintritt ins 
Kuratorium geneigt ist, was seitens des Kriegs-Ministeriums im Interesse 
der Schulen als wünschenswerth bezeichnet wird; andernfalls einem zweiten 
vom Kommandanten, respektive dem Garnison- Chef zu ernennenden Offizier ; 

3. einem evangelischen Militair- Geistlichen, oder dem mit der 
evangelischen Militair-Seelsorge beauftragten Civil-Geistlichen. 

4. Für Schulen, an denen Lehrer beider Konfessionen angestellt sind, 
tritt der katholische Seelsorger als viertes Mitglied dem Kuratorium bei. 



*) c!r. Instruktion vom 27. September 1834. § 37. 

2) Bei Ernennung eines solchen Stellvertreters ist vorzugsweise auf die 
dauernd gamisonirenden Offiziere: Platzmajors, Artillerie-Offiziere vom Platz etc. 
zu rücksichtigen. 
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§ 7. Geschäftsführung des Kuratoriums. 

Das erste Mitglied des Kuratoriums hat die oberste Leitung und die 
Vertheilung der Geschäfte. 

Die Leitung und Beaufsichtigung des Unterrichts und der Schul- 
Disziplin fällt nach Inhalt des § 89 der Militair-Kirchen -Ordnung vom 
12. Februar 1832 dem Geistlichen anheim. 

Korrespondenz. Die Korrespondenz des Kuratoriums wird unter ge- 
meinsamer CFnterschrift sämmtlicher Mitglieder ausgefertigt. Prediger und 
Auditeure zeichnen dabei in der ihrem Dienstalter entsprechenden Reihen- 
folge. Bechnungssachen und die auf dieselben bezügliche Korrespondenz 
zeichnen nur die Mitglieder der Kassen- Kommissionen. 

§ 14. Kassen-Kommissionen. Zusammensetzung. 

Für den gesammten Kassen- und Rechnungs- Verkehr, sowie für die 
Verwaltung der Inventarien und Materialien der Garnison- Schul- Anstalten 
wird eine Kassen- Kommission gebildet aus: 

1. dem Vorsitzenden des Kuratoriums, 

2. einem der übrigen Mitglieder des Kuratoriums, welche hierbei in 
einjährigem Turnus wechseln dürfen, wenn nicht die betreffende Garnison- 
Schule ein Stiftungs- Vermögen besitzt, in welchem Falle der Auditeur 
(wenn ein solcher dem Kuratorium angehört, § 6), permanentes zweites 
Mitglied der Kassen-Kommission ist, 

3. Dem Rechnungsführer oder Rendanten. 

Ist kein besonderer Rendant etatsmäßig, so wird die Funktion des 
Rechnungsführers gegen Bezug der für sie ausgesetzten Renumeration von 
einem Mitgliede^) des Kuratoriums oder einem geeigneten Lehrer wahr- 
genommen. 

§ 15. Pflichten. 

Auf diese Kassen • Kommission findet das Allerhöchste Reglement für 
Truppen-Kassen vom Jahre 1841, sowie die aus demselben hervorgegangenen 
Verordnungen nicht minder die Instruktion über die Feststellung und den 
Ersatz von Defekten vom 26. Juni 1844 volle Anwendung. Sie hat das 
gesammte Vermögen der Schule — bewegliches und unbewegliches — zu 
verwalten und die Gerechtsame derselben wahrzunehmen. In allen wichtigen 
Sachen, namentlich bei Kündigung oder anderweiter Unterbringung von 
Kapitalien, Fragen, welche das Grundeigenthum betreffen, Anstrengung 
von Prozessen etc. ist die Genehmigung der Korps - Indendantur nöthig. 

9. Immediateingabe der IMInister des Krieges und der geistlichen pp. 
Angelegenheiten vom 22. OIctober 1872. 

An des Kaisers und Königs Majestät. 

Nachdem Eure Kaiserliche und Königliche Majestät durch die Aller- 
höchste Ordres vom 27. Juli 1858 und vom 29. Januar 1861 die Auf- 



1) Ein solches rechnungsführendes Mitglied des Kuratoriums kann nicht 
zugleich erstes oder zweites Mitglied der Kassen-Kommission sein. 
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lösung der Garnison-Schulen zu Torgau, Schweidnitz, Silberberg und Glogau 
anzuordnen geruht hatten, blieben die Garnison-Schulen zu Potsdam, 
Graudenz, Stralsund, Frankfurt a. 0., Erfurt, Posen, Cosel, Wesel, Saar- 
louis und Trier noch bestehen. Auch ihre Auflösung wurde jedoch in dem 
allerunterthänigsten Immediatbericht vom 2. Januar 1861 bereits für den 
Fall angeregt, daß dieselben mit der Zeit gleichfalls entbehrlich werden 
sollten. Dieser Zeitpunkt dürfte nunmehr für die Mehrzahl jener Schulen 
eingetreten sein, für die übrigen in nicht ferner Aussicht stehen. Auch 
ist das Fortbestehen der auf Grund der Allerhöchsten Ordres vom 3. Sep- 
tember 1859 ins Leben getretenen Garnison-Schule zu Mainz, in Folge der 
daselbst inzwischen gänzlich veränderten Garnison- Verhältnisse nicht mehr 
erforderlich. 

Die Zahl der die Garnison-Schulen besuchenden, zum* freien Unterricht 
in denselben berechtigten Soldatenkindern hat sich allmählich erheblich 
vermindert und wird auch in Zukunft eher ab- als zunehmen. 

Um so unverhältnismäßiger erscheinen aber die Kosten, welche der 
Unterhalt der Garnison- Schulen erfordert, und die den fünffachen Betrag 
des in bürgerlichen Elementarschulen zu entrichtenden Schulgeldes über- 
steigen. 

Dabei ist der Unterricht in den Garnison • Schulen keineswegs ein 
besserer, wie in den städtischen Elementar-Schulen, vielmehr kann an- 
genommen werden, daß derselbe wegen der in den letzteren allein mög- 
lichen, zweckmäßigen Klassen - Eintheilung dort durchweg gründlicher und 
ersprießlicher ertheilt wird. 

Der Auflösung der Garnison - Schulen stehen auch nach anderer 
Richtung hin irgend wesentliche Bedenken nicht entgegen; nur der Zeit* 
punkt, zu welchem dieselbe zu erfolgen haben dürfte, wird bei den 
einzelnen Garnison-Schulen ein verschiedener sein müssen. 

Der Übertritt der in den Garnison - Schulen zu Stralsund, Erfurt, 
Posen, Cosel, Wesel, Mainz, Trier und Saarlouis befindlichen Kinder in 
städtische Schulen kann unbedenklich zum Beginn des neuen Schuljahrs, 
dem 1. April k. J. stattfinden. Die Auflösung der Garnison-Schule zu 
Potsdam dagegen würde zu demselben Termine möglicherweise noch nicht 
eintreten können, weil dieser Stadt Zeit gelassen werden müßte, für die 
den städtischen Schulen aus der Garnison-Schule zuwachsenden zahlreichen 
Kinder die nöthigen Vorbereitungen zur Aufnahme in dem Falle zu treffen, 
daß Euer Majestät die, die besonderen Verhältnisse dieser Schule be- 
rührenden, von mir, dem allerunterthänigst mit unterzeichneten Kriegs- 
minister unter dem 8. Oktober dargelegten Ansichten zu billigen geruhen, 
und daß die Stadt nicht gewillt sein sollte, auf die ihr Seitens der Militair- 
Verwaltung gemachten Vorschläge in Betreff der zeitweisen Überlassung 
der Garnison-Schul-Localitäten einzugehen. 

Das Fortbestehen der Garnison - Schule zu Festung Graudenz ist 
ebenfalls in noch zu erstattenden mündlichen Vortrag darzulegenden An- 
sichten zur Zeit noch erwünscht, weil die örtlichen Verhältnisse daselbst 
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den Soldatenkindern nicht immer gestatten, die entfernten Schulen der 
Stadt Graudenz zu besuchen. 

Zufolge des mit der Stadt Frankfurt a. 0. abgeschlossenen Becesses 
vom 12. Juni 1837 kann femer die Garnison- (Leopold-) Schule daselbst 
erst mit dem Beginn des Jahres 1874 an die Stadt abgegeben bezw. auf- 
gelöst werden. 

Die bereits bei der Vereinigung von Hannover mit Preußen be- 
stehenden Garnison-Schulen zu Hannover und Gelle sind zwar unter dem 
Vorbehalte ihrer Auflösung übernommen worden, jedoch würde diese zum 
1. April k. J. gleichfalls noch nicht erfolgen können, ohne eine bereits 
gemachte, die dortigen besonderen Verhältnisse berücksichtigende Zusage 
zu alteriren. 

Bei dieser Sachlage glauben Euer Kaiserlichen und Königlichen 
Majestät wir allerunterthänigst anheimstellen zu dürfen, durch Vollziehung 
der im Entwurf beigeschlossenen Ordre die Auflösung der als schon jetzt 
entbehrlich oben bezeichneten Garnison-Schulen zum 1. April k. J., die 
der übrigen zu einem später zu bestimmenden Zeitpunkt allergnädigst 
anzuordnen. 

In Betreff der weiteren Verwendung der durch Auflösung der 
Garnison-Schulen frei werdenden Stiftungen und Kapitalien werde ich, der 
ehrerbietigst mitunterzeichnete Kriegs-Minister nicht ermangeln, bezüch- 
lichen allerunterthänigsten Bericht zu erstatten, wenn dieselben zur Unter- 
haltung des Personals pp. der Garnison-Schulen nicht mehr erforderlich 
sein werden. 

Namens Ihrer Excellenzen der Herrn Minister des Krieges und der 
geistlichen pp. Angelegenheiten. 

10. A. K. 0. über die Auflösung der Garnison-Schulen 
vom 16. November 1872. (Armeeverordnungsblatt 1872, No. 428.) 

Auf Ihren gemeinschaftlichen Bericht vom 22. Oktober er. will Ich 
die Auflösung der noch vorhandenen Garnison-Schulen genehmigen und 
beauftrage Sie mit der weiter erforderlichen Ausführung. Die Garnison - 
Schulen gehen mit Ausschluß derjenigen zu Potsdam, Frankfurt a. 0., 
Graudenz, Hannover und Celle zum 1. April künftigen Jahres ein. In 
Betreff der letzteren Garnison-Schulen ermächtige ich Sie, den Kriegs- 
Minister, den Zeitpunkt der Auflösung zu bestimmen. 

Berlin, den 16. November 1872. 

Wilhelm. 
Graf von Roon. Falk. 
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Berichtigung. 
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